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Berlin, 8. August. Vor den Schranken des 
Volksgerichtshofes fand am Dienstag nach 
«Veitägigen Verhandlungen das verbrecheri­
sche Al tentat des 20. Juli seine gerechte 
°ühne. Vor knapp 48 Stunden hat das deut­
l e Heer die Mitschuldigen an dem feigesten 
Jjjid ehrlosesten Verbrechen, das die deutsche 
j"eschichte kennt, aus ihren Reihen ausgesto-
l*en. Das deutsche Heer, die Mi l l ionen an­
ständiger deutscher Soldaten und Offiziere t a -
* n die Anstifter, Helfershelfer und Mitwisser 
(Jes I luchwürdigen Attentats dem Urle i l des 
Volkes unterstellt. Jetzt hält das Volk Gericht. 
° ° schnell w ie die Niederschlagung dieser ge-
9en das deutsche V o l k gerichteten Revdlte er­
folgt ist, so rasch auch ist die Sühne. 

Im großen Sitzungssaal des Kammergerichts 
Berlin tritt in wenigen Minuten der erste 

Senat des Volksgerichtshofes zusammen. Durch 
«he Seilentür werden die acht Angeklagten 
*°rt Polizeibeamten in den Saal geführt. Sie 
, r *gen k e i n e U n i f o r m e n mehr, ihre Ge­
wehter sind bleich, gezeichnet von der Schwere 
'er Anklage, die auf ihnen lastet. I n Doppel­
reihe sitzen sie, ihrer Richter gewärtig, an der 
^ngsseite des Saales, eigennützige, kleine, 

de' Verräternaturen, ein Bild menschlicher 
," rbärm]ichkeit. M i t zusammengekniffenen Lip-
ten, ins Leere stierend, sitzt an erster Stelle der 
«lemalige Generalfeldmarschall von Wi tz ­
igen, neben ihm der'bereits 1942 wegen Feig-
**eit vor dem Feinde aus der Wehrmacht aus-
jjestoßene Generaloberst Höppner. W i e das 
'eischgewordene böse Gewissen wirft der 
«•emaiige Generalmajor Stieff scheue Blicke 
" den Raum, M i t nervösen und fahrigen Ge-
Jten greift er immer wieder zum Hals, wäh­
lend die übrigen Angeklagten dumpf vor sich 
«hbrüten.• 

Berlin, 8. August. Der Volksgerichtshof des Großdeutschen Reiches 
verhandelte am 7. und 8. August gegen acht der aus dem Heere ausge­
stoßenen Verräter, die an dem Verbrechen des 20. Juli führend beteiligt 
waren. Die Angeklagten Erwin von Witzleben, Erich Höppner, Hellmuth 
Stieff, Albrecht von Hagen, Paul von Hase, Robert Bernardis, Friedrich 
Karl Klausing und Peter G/af York von Wartenburg wurden als eidbrü­
chige, ehrlose Ehrgeizlinge, wegen Hoch- und Landesverrats, zum 
Tode verurteilt. Ihr Vermögen verfällt dem Reich. Das Urteil wurde 
zwei Stunden nach Verkündung an sämtlichen Verurteilten durch E r -
h ä n g e n vollstreckt-

Inzwischen hat der Senat in den weinroten 
Roben dieses höchsten deutschen Gerichts den 
Saal betreten, an der Spitze der Präsident des 
Vplksgcricht, Dr. Roland Freisl'cr. Neben dem 
Präsidenten nehmen der berichterstattende Bei­
sitzer, Volksgerichtsrat Lemmie, und Stadtrat 
Kaiser, zu seiner kechten der General der In­
fanterie R.einicke und der Kaufmann Seuberth 
am Richtertisch Platz, während als, Ersatzrich­
ter der Bäcker Winter und der Ingenieur Wer ­
ner fungieren. Vertreter der Anklage ist der 
Oberreichsanwalt Lautz, begleitet von Ober­
staatsanwalt Gorisch. Vor den Angeklagten 
haben die acht Pflichtverteidiger Platz genom­
men. Vor Eintritt in die Verhandlung ver­
eidigt der Präsident den Beisitzer Seuberth, 
der mit erhobener Stimme die Worte der Eides­
formel nachspricht: „Ich werde dem Führer 
des deutscheu Volkes, Adolf Hit ler, treu und 
gehorsam sein." Unwil lkürl ich richten sich 
alle Blicke auf die Angeklagten, die diesen 
ihren heiligen Eid auf so schurkische Weise 
gebrochen haben. 

Oberreichsanwalt erhebt AnklagegegencäieVerräter 
L Die .Verhandlung beginnt mit der Feststel-

' "hfl des Präsidenten, daß der Oberreichs-
i"Walt Anklage erhebt gegen den ehemaligen 

perreralfeldmarschall von Witz leben, General-
'? ber6t Höppner, Generalmajor Stieff, Ober-
IJ*Utnant der Reserve von Hagen, Generallent-
5 4 r U'von Hase, Oberstleutnant im Generalstab 
^ T a r d i s , der' seine Angaben «o wnhörbar 

jP'ieht, daß ihn der Präsident ermahnen muß, 
,!'ut zu sprechen, denn das ganze deutsche 
f ' f l lk soll hören, was er zu sagen habe. Ferner 
' J!tz,än auf der Anklaqebarüc der ehemalge 
\Hauptmann Friedrich K a n Klausicig und der 

«>emalige Leutnant der Reserve Graf York von 
^artonburg. Als der Präsident als Ersten den 
^"geklagten Erwin von Witzletoen aufruft, 
"•"d dieser die Stirn hat, die Hand zum Deut­

z e n Grirß zu erheben, verbietet e* sich der 
J^asidcnt mit don Worten: „Den Deutschen 

6. 
Vieh, j 
ler 

ch 

M 

• 

FrillhJ»' 
wecki" ' 
fahren I» 
. Mitd»" 
kann di» 
m Kri»9" 

Küch«"-
»ich BTF 
iu an di* 
in« Itl"" 
n An!«'1' 
iten wl'* 
ton oll»p 

tr ueg«" 
line Pol'' 
,. dwg 
.•chikücM 

'' i i wenden nur Volksgenossen an, die noch 
*e Ehre im Leibe haben!" 

Oberreichsanwalt Lautz erhebt die Anklage 
?"t der kurzen Begründung, daß die Angeklag-

} ' ' n im Sommer 1944 als Teilnehmer eines 
«UenmäDlg kleinen Verschwörerkreises es 
J"lernommcn haben, den Führer durch feigen 
'""i zu töten, um dann dnreh eine Revolte 

Innern die Gewalt Aber Heer und Staat an 
eh zu reißen, um sich schimpflich dem Feinde 

^ ergeben. 

j . . Al6 erster Angeklagter tritt Stieff vor den 
* l cht,erti6ch. Aus seiner Vernehmung ergibt 
ffch, riaß er am 30. Januar 1944, ateo, w ie der 
jjdsitlent unlerstreicht, am Jahrestage der 
*j achtergreifung, zum Generalmajor befördert 
^°fden ist. Der Präsident stellt fest, daß der 
^ g e k l a g t e bei der ersten polizeilichen Ver -
'hniunq, in der er vorgab, von alledem, wa« 

den furchtbaren- Ereignissen zusammen-
^'"gt, erst nach dem Mordanschlaq erfahren 
. u haben, gelogen hat. A ls Stieff Ausflüchte 
|. e rsucht, fordert der Präsident ein unzweideu-
'le« Ja oder Nein , worauf der Angeklagte zu-
?'"t, bei der ersten Vernehmung die Unwahr-
j e i t gesagt zu haben. Der PräsiderA hält dann 
^ 6 | n Angeklagten die einzelnen Punkte seines 
p °l izeil ichen Geständnisses vor. 

aufforderte, den Führer durch einen Spreng­
stoffanschlag zu beseitigen. 

Präsident: „Sind Sie gefragt worden, ob 
Sie mitmachen wollten?" 

Angeklagter: „Jawohl". 
Präsident: „Ist es richtig, daß im Oktober 

1943 der Graf von Staufenberg in Sie ge­
drungen ist und daß Sie nicht Nein gesagt 
haben, wei l Sie .Ihre Finger darin haben' 
wollten?" 

Angeklagter: „Jawohl". 
Präsident: „Sind Sie sich darüber klar, daß 

Sie nicht nur die Finger — von ihrem 
Kopf gar nicht zu reden —, sondern Ihre Ehre 
darin gehabt und mit Ihrer Einwilligung Ihre 
Ehre für immer ausgelöscht haben?'" 

Angeklagter: „Jawohl". 
Stieff gibt weiter auf Befragen zu, daß, als 

Stauffenberg ihm angetragen habe, den An­
schlag durchzuführen, er zwar für sich diesen 
Vorschlag abgelehnt, aber den für die Durch­
führung des Anschlags verwandten Spreng­
stoff aufbewahrt habe, obwohl er wußte, daß 

er für den hinterhaltigen Mordplan bestimmt 
war. Der Präsident hält dem Angeklagten vor, 
daß er vor der Polizei erklärt habe, er habe 
nie Sprengstolf besessen, und verliest dann 
zum Beweis für seine Verlogenheit das Ver-
nehraungsprotokoll, in dem der Angeklagte 
zunächst alles abst/ritt, um dann nach länge­
ren Vorhaltungen einzugestehen, daß er es 
war, der die Sprengkörper zu Stauffenberg 
schaffen ließ, die ein entfernter Verwandter 
des Attentäters beschafft hatte. Dabei weist 
der Präsident darauf hin, daß es sich um einen 
e n g l i s c h e n Sprengstoff gehandelt hat. 

Als der Präsident den Angeklagten fragt, 
ob er gewußt habe, daß der Sprengstoff für 
einen Moidanschlag' auf den Führer Verwen­
dung finden sollte, antwortete er unter atem­
loser Spannung des Zuhörerraumes mit einem 
deutlich vernehmbaren „Ja". Den Gipfel der 
Gemeinheit und Niedertracht enthüllt hei wei ­
terer Vernehmung die Aussage Stieffs über 
einen vorhergegangenen Plan, den die Ver­
brecher vorbereitet, aber nicht zur Ausfühl 
rung gebracht haben. Dem Führer sollte eine 
neue Soldatenausrüstung vorgeführt werden, 
drei einfache Soldaten mit Frontbewährung 
sollten zu diesem „ehrenden Auftrag" kom­
mandiert werden. In das Marschgepäck eines 
dieser braven, ahnungslosen Frontsoldaten — 
so planten die Verbrecher — sollte eine 
Bombe mit Zeitzündung eingepackt werden, 
damit.sie im Zeitpunkt der Meldung vor dem 
Führer explodieren sollte, um ihn mitsamt den 
Grenadieren zu töten. Die Verbrecher wußten, 
daß der Führer gerade der Ausrüstung der 
deutschen Frontsoldaten das größte persön­
liche Interesse entgegenbringt, und darauf hat­
ten sie ihren Schurkenstreich aufgebaut. W i e ­
der muß der Angeklagte eingestehen, daß er 
auch in alle diese Einzelheiten eingeweiht 
war. Als er auf die Frage des Vorsitzenden mit 
„Jawohl" antwortet, ruft ihm der Präsident 
zu: „Das ist ja furchtbarl" 

Der Angeklagte bestätigt dann, daß durch 
Graf Stauffenberg, nachdem der Anschlag 
bei der Vorführung der neuen Marschaus­
rüstung nicht zur Durchführung gekommen 
war, nunmehr eine geballte Sprcngstoffladung 
in einer Aktentasche in die Lagebesprechung 

Berlin, 8. August. Der flüchtige Oberbflrger-
' meisler a. D. Dr. Karl Goerdeler, am 31. Juli 

1884 in Schneidemühl geboren, zuletzt wohn­
haft in Leipzig, der zu dem Verräterklüngel 
des 20. Juli gehört, ist noch nicht ergriffen. 
UnterHinweis auf die Belohnung von einer 
Mil l ionen Reichsmark werden alle Personen, 
die Angaben über seinen vermutlichen Auf­
enthalt machen können, erneut gebeten, un­
verzüglich die nächste Polizeistelle zu ver­
ständigen. W e r eine solche Anzeige unterläßt 
oder die Flucht in irgendeiner Weise begün­
stigt, hat hohe Strafe zu erwarten. 

Ein Tagesbefehl Mannerheims 
Helsinki, 8. August. Der Qbert>efehlshaber 

der finnischen Wehrmacht , Marschall Manner­
heim, erließ folgenden Tagesbefehl an die 
Armee: 

„Nach dem vom finnischen Reichstag an­
genommenen Gesetz habe ich das hohe Amt 
des Präsidenten der Republik angenommen. Der 
großen Verantwortung voll bewußt, habe ich 
es aus dem gleichen Pflichtgefühl heraus ge­
tan, das den finnischen Soldaten beseelt. Sol­
daten! Der Kampf um den Bestand und die Zu-
kunlt des Landes geht weiter. In meiner Eigen­
schaft als Oberbefehlshaber der Wehrmacht 
appelliere ich an Eure Ausdauer und Stand-
haftigkeit. Unbeirrbares gegenseitiges Ver­
trauen und die Einigkeit unseres Volkes sind 
'der stärkste Schutz des Landes." 

beim Führer eingeschmuggelt werden sollte 
ein Vorschlag, der ebenfalls von dem ehema­
ligen Generalmajor von Tresckow ausging. 

Erneut wendet sich der Präsident an den 
Angeklagten: „Jetzt kannten Sie den, der den 
Anschlag ausführen wollte. Haben Sie es jetz' 
dem Führer gemeldet?' 1 Der Angeklagte 
„Nein". 

Bei der weiteren Vernehmung Stieffs 
kommt die Sprache auf seinen unmittelbaren 
Vorgesetzten, den Generalquartiermeister des 
Feldheeres, den ehemaligen General der Art i l ­
lerie Wagner, der nach dem mißglückten 
Attentat Selbstmord beging. Hierbei ergibt 
sich, daß er mit Wagner über den Mord­
anschlag schon in den Endmonaten des Jahres 
194o gesprochen hat und daß Wagner unter­
richtet war. Als er diesen den „älteren Kame­
raden" nennt, belehrt ihn der Vorsitzende, daß 
er besser von einem „älteren Verbreche; 
spreche. Die Behauptung Stieffs, daß sowohl 
Wagner als auch der Angeklagte von Anfang 
an das Verbrechen nicht gewollt hätten, wird 
von dem Präsidenten mit dem Hinweis auf 
das klare Eingeständnis des Angeklagten be­
antwortet, daß er den für den Anschlag ver­
wandten Sprengstoff versteckt gehalten hat. 

Reichsführer f f Himmler sollte bei dem Attentat mit „hochgehen" 

Ob 
Präsident: „Haben ö ie im Sommer 1943 don 

Unter ungeheurer Spannung kommt dann 
zur Sprache, daß bereits am 6. und 11. Juli der 
Mörder Graf Stauffenberg, der sich zum Vor­
trag im Führerhauptquarticr angemeldet hatte, 
den für den Mordanschlag bestimmten Spreng­
stoff bei sich geführt hat. „Warum ist das 
Attentat nicht an diesem Tage ausgeführt wor­
den?", fragt der Präsident den Angeklagten, 
und dieser antwortet wie auch die anderen 
übereinstimmend bekunden: „Wei l der Reichs­
führer Ü nicht anwesend war, dieser aber 
sollte mit hochgehen". Es folgt nun die ent­
scheidende Frage: „Haben Sie vor dem 20. Juli 
gewußt, daß Graf Stauffenberg an diesernTage 
seinen Mordplon ausführen wollte?" Der An­
geklagte muß zugeben, daß er am 19. abends 
durch Wagner über den Zeitpunkt dos Mord­
anschlags unterrichtet wurde, daß das Ver­
brechen am 20. Juli geschehen sollte. 

Präsident: „Sie wußten also am Abend vor­
her: Morgen geschieht diese entsetzliche Tat, 

eine Tat, wie es sie abscheulicher und nleder-
tiächtlger niemals in der deutschen Geschichte 
gegeben hat! Sie wußten: Morgen, mitten in 
unserem Ringen um Leben und Freiheit, soll 
Unser Führer e r m o r d e t werden! Sic wuß­
ten im •in 1 Sie wußten: Morgen unternimmt 
mein Verbrechensgenosse . Stauffenberg diese 
Tat! Haben Sie das gemeldet?" fragt der Prä­
sident mit erhobener Stimme. 

Der Angeklagte, der mit gesenktem Knpl 
vor den Richtern steht, antwortet nach weni­
gen Sekunden mit einem kaum vernehmbaren: 
„Nein" . 

Präsident: „Sagen Sie es ruhig laut!" 

Wieder vergehen einige Sekunden — dann 
bestätigt der Angeklagte mit einem abermali­
gen „Nein" , daß er wissentlich zu diesem 
Mordplan geschwiegen hat, der das deutsche 
Volk in unausdenkbares Unglück . gestürzt 
hätte. 

ien |Bo 

j-.-^rst von Tresckow, den späteren Chef des 
. abes einer Armee der Heeresgruppe Mi t te , 
j.ÜJflesucht und hat er davon gesprochen, der 
^Jtter müsse durch einen Sprengstoffanschlaq 
j e i der militärischen Lagebesprechung ermor-

e t werden?" 
Angeklagter: „Jawohl." 

jj Präsident: „Haben Sie von dieser Unge-
^«erlichkeit Ihrem Vorgesetzten und haben 

l e dem Führer Meldung erstattet?" 
Anqeklaqter: „Nein, das habe ich nicht". 

t | Der Angeklagte qibt weiter zu, da,ß er an 
, "er späteren Besprechung mit dem inzwi-
,r"en standrechtlich erschossenen General 
,( ' Infanterie ^Ulbricht teilgenommen hat und 
^ "ei auch mit dem ehemaligen Generaloberst 

° . Bock bekafintgemaebt wurde, der ihn 

Die Beschaffung des Sprengstoffs für Stauffenberg 
Nach diesem Eingeständnis, das im Saal 

eine tiefe Bewegung auslöst, unterbricht der 
Präsident die Sitzung für kurze Zeit. Als näch­
ster wird dann noch der ehemalige Oberleut­
nant der Reserve Albrecht von Hagen vernom­
men. Er war Untergebener des nach dem An­
schlag zu den Bolschewislen üb&rgclaufenen 
Majors Kuhn, der seinerseits wieder dem An­
geklagten Shcil unterstand. Etwa Ende No­
vember 1943 hat ihn Major Kuhn beauftragt, 
zwei Pakete Sprengstoff sicherzustellen, die 
von Ma jor Kuhn und dem Angeklagten im 
Walde an einem Holzturm vergraben wurden. 
In Wirk l ichke i t war der Sprengstoff nur ober­
flächlich mit etwas Moos' abgedeckt gewesen 
und ist auch bald 'von der Feldpolizei gefunden 

" worden. Im Dezember 1943 erhielt er. von 
Kuhn anläßlich einer Dienstreise zur Front 
abermals den Auftrag, Sprengstoff zu besorgen, 
was er auch tat. Eine Meldung über die Aus­
führung dieser von ihm erteilten Belehle habe 
er jedoch nicht gemacht, während über alle 
anderen ausgeführten Auftrage eine schrift­
liche Meldung von ihm erstattet wurde. Der 
Angeklagte bestätigt, daß Stieff von diesem 
Auitrag, den Sprengstoff zu beschaffen, gewußt 
habe, obwohl die Dienststelle Stieffs und der 
übt igen Beteiligten einschließlich des Ange­
klagten gar nichts mit Sprengstoff zu tun, son­
dern ganz andere Aufgaben hatte. Stieff ließ 
sich, den Sprengstoff aushändigen und be­
wahrte ihn bei sich auf, bis er dann in seinem 

Auftrage Ende M a i 1944 von Hagen nach Ber­
lin gebracht und dem Mörder Stauffenberg 
übergeben wurde. 

Präsident: „Haben Sie den Sprengstolf bei 
Stauffenberg abgeliefert?" 

Angeklagter: „Jawohl". Präsident: „Und 
damit war die Sache erledigt?" Angeklagter: 
„Nein". Präsident: „Sondern?" Angeklagter: 
„Ich habe Stauffenberg gefragt, was damit ge­
schehen solle. Darauf hat Stauffenberg erklärt, 
damit wolle er die Regierung oder den Führer 
— so genau weiß ich das nicht mehr — .hoch­
gehen lassen'." 

Auf die Frage des Vorsitzenden, ob er 
diese ungeheuerliche Absicht Graf Staufen­
bergs pflichtgemäß qemeldet habe, muß auch 
er -mit Nein antworten. 

Der Präsident schließt die Vernehmung des 
Angeklagten mit der Feststellung ab, daß Ha­
gen das Attentat dadurch mitbegangen habe, 
daß er den Sprengstoff an Stauffenberg weiter­
gab. 

Nach einer kurzen Pause geht Präsident 
Dr. Froisler zur Vornehmung des ehemaligen 
Generalfeldmarschalls von Witz leben und des 
früheren Generalobersten Höppner über, der 
schon im Jahre 1942 jlregen Feigheit und. Un­
gehorsams aus der Wehrmacht ausgestoßen 
Wurde. 

Wilz leben, der als Erster vernommen wird, 
wurde 1881 geboren, 1901 aktiver Offizier. Er 
wurde vom Führer in der Reichstagssitzung 
vom 19. Juli 1940 zum Feldmarschall ernannt, 
dann aber im Jahre 1942 zur Führerrerservc 
versetzt. Er qibt ohne weitere« zu, daß er „in 
die Sache verwickelt ist". Witzleben ,hat den 
«tandrechtlich erschossenen früheren Geneini 
Olbricht seit länqerer Zeit qekannt und mit 
ihm verkehrt; er hat auch mit dem duich 
Selbstmorud geendeten ehemaligen General-



Man sagte Witzleben: „Morgen wird es wahrscheinlich klappen!" 

Leichenschändung durch USA.-Soldaten 
Die amer ikan ische Ze i tschr i f t „ L i r e " vom -Zt. M a l 
i»«4 veröffentl icht, dieses B i l d , das wohl den G i p f e l ­
punk t e iner ebenso n iedr igen w i e perversen D e n -
i i » u - :t darste l l t . Es Ist ein schlagender Bewpis 
f ü r die amt l i che Japanische Anschuld igung, daß 
amer ikanische Soldaten an gefal lenen Japani­
schen Soldaten Le ichenschlndnnf ; begehen. — D ie 
Unterschr i f t diese» ganzseitig veröf fent l ichten B i l ­
des lautet : „ .Ar ixona-Küslungsarbei tcr ln schreibt 
I h r e m M a r l n c f s c u n d einen Danke -schön-Br le f für 
den Japanischen To tenkopf , den er Ih r — als G e ­
schenk aus N e u - G u i n e a , w i e es an andere r Stel le 

der Ze i tschr i f t h e i ß t — schickte . . . " 
(TO. -EP . -Aus landsfo to , Z.) 

Ein« dritte Besprechung hatte Witzleben im 
M a i 1944 als er zu Olbricht ging, um sich, wie 
er sagt, „die Lage erklären zu lassen." Dabei 
lernte Witz leben den Mörder Graf Staufen­
berg kennen. Witzleben gibt ohne weiteres zu, 
daß er jetzt wußte, daß Olbricht den gesuch­
ten Gehilfen gefunden h a t t e Nach dieser Be­
sprechung reiste Witz leben in aller Ruhe zur 
Kur nach Bad Kissingen. Dort wurde er am 
10. oder 11. Juli von einem neuen Mittelsmann 
angerufen, er solle sofort nach Berlin kommen; 
man brauche ihn dort, es sei nämlich bereits 
für diesen Tag das Attentat geplant. 

Wi tz leben: „Es fiel ins Wasser." 
A m 19. Juli war Witz leben wieder „aus 

persönlichen Gründen" in Berlin. M a n sagte 
ihm dort, daß es „morgen wahrscheinlich 
klappen wird" , worauf er wieder nach Hause, 
nach Seesen (Kreis Kalau), fuhr. Der Präsident 
wirft hier ein, daß er schon bei der Vorberei ­
tung reichlich v ie l Benzin verfahren habe, was 
Witzleben zu der Antwort veranlaßt: „Das 
spielt bei einer solchen Sache keine Rolle!" 

A m 2p. J,u|i wird Witzleben nun nach sei­
nem Geständnis in Seesen' mit der Mit tei lung 
angerufen, es gehe in Berlin los. Er erkundigt 
sich unterwegs wieder bei einer militärischen 
Dienststelle, erfährt dort, daß der Führer bei 
dem Mordanschlag nur leicht, verletzt wurde, 
fährt zum Oberkommando des Heeres in die 
Bendlerstraße und trifft sich mit Beck, Höpp-
ner und Olbricht, Dort war Graf Staufenberg 
gerade ans dem Führerhauptquartier nach- dem 

Attentat eingetroffen. Beck erläutert in einer 
kurzen Ansprache, warum man die Revolte 
auch ohne sichere Nachricht über den Aus­
gang des Attentats ausgolöst habe. Witz leben 
werden nunmehr sogenannte „Befehle" vorge­
legt, die seinen Namen tragen und die er, ob­
wohl er sie vorher nicht gelesen haben wi l l , 
jetzt vor dem Volksgerichtshof verantwortl ich 
anerkennt, und zwar mit der Bemerkung, daß 
er diese Befehle für „richtig" gehalten habe. 
Als angeblicher „Oberbefehlshaber der Wehr­
macht" verkündet er in diesen „Befehlen", daß 
eine „neue Reichsregierung" gegründet sei. rf^ 

Der Präsident verweist auf weitere Be­
fehle, u. a. auf einen Geheimbefehl, den Höpp-
ner als angeblicher Oberbefehlshaber des Er-
satzheercs der Heimat erlassen hat. Es han­
delt sich um Anordnungen für die Verhaftung 
aller, die im nationalsozialistischen Deutsch­
land die Aufrechterhaltung der Ordnung, der 
Ernährung, der Rüstungsproduktion, kurz die 
gesamte Kriegführung und das staatliche Le­
ben leiten. Witz leben und Höppner verfügten 
außerdem, und zwar in einer heute noch von 
Wi|z)cben auscjrüclfljcb. üperppmmpnen Ver­
antwortung, daß die Konzentrationslager von 
Soldaten zu besetzen, die Wachmannschaften 
zu internieren, die Verbrecher zu befreien 
seien. Man solle sie nur bitten, sich vorläufig 
aller Kundgebungen zu enthalten. Der Präsi­
dent stellt dabei fest, daß dies die Freilassung 
von Tausenden rein krimineller, zum Tei l aus­
ländischer Verbrecher bedeutet hätte. Wi te-
leben schweigt betreten dazu. 

Stabschef des Heeres, Generaloberst a. D. 
Beck, u n d i d e m A n g e k l a g t e n Höppner V e r b i n ­
dung qehabtt. D ie erste ihn schwer belastende 
Fests te l lung gebt dah in , daß be re i t s im Fe­
bruar 1\943 Wi tz l leben den Beck in dessen 
W o h n u n g aufgesucht und m i t i hm „übe r die 
Lage gesp rochen " hat te . M a n habe s ich dar­
über un te rha l t en , daß die Leu te , die der Füh ­
rer an die Spi tze der mi l i tä rüschen K r i e g f ü h ­
rung gestellt^ habe, „ n i c h t gut. s e i e n " und „die 
Guten, ausgeschal tet se ien" . A«nf die Präge des 
Präsidenten, .wer es besser h ä t t e machen 
sol len, a n t w o r t e t e W i t z l e b e n nn te r dem Ge­
lächter des ganzen Saales mit leiser S t imme: 
„ W i r beide, Beek und i c h " . 

E ine z w e i t e Besp rechung W i t z l e b e n s h l 
dieser Ange legenhe i t f inde t im O k t o b e r oder 
N o v e m b e r 1943 m i t O l b r i c h t stat t , n n d zwar , 
w e i l O l b r i c h t sozusagen d ie Fedor fühnung des 
V e r r a t e * ü b e r n o m m e n ha t te . I n rfieser Bespre­
chung habe O l b r i c h t zum ersten M a l e darau f 
h ingewiesen, daß er es „ a l l e i n w o h l k a u m 
schaffen könne. Er müßte noch e inen dazu 
h a b e n " . 

Der Präs ident f ragt , w ie man sich nun 
e igen t l i ch d ie V e r w i r k l i c h u n g ih re r Pläne ge­
dacht hät te , den Führer dah in zu b r i ngen , zu ­
rückzu t re ten und W i t z l e b e n und Beck Ober­
befehlshaber und Reichskanz ler spie len zu las-
sen._ Darauf a n t w o r t e t W i t z l e b e n : „ V o n der 
ganzen Po l i t i k u n d den i nnenpo l i t i schen D i n ­
gen vers tehe i ch n ich ts . I n erster L i n i e wol l ­
ten w i r uns n a t ü r l i c h des Führers bemäch­
t igen , aber n i ch t in der F o r m des A t ten ta tes . 
Es so l l te e in Ze i t punk t abgewar te t w e r d e n , w o 
der Führer m i t mög l i chs t ger inger Beg le i tung 
auf der Reise war , dami t man seiner habhaf t 
we rden konn te . W i r w a r e n der M e i n u n g , daß 
uns e in über lebender Führe r nü tz l i cher sein 
w ü r d e als e in n ich t lebender . " 

Präs ident : „ W e r so l l te den Stoßt rupp füh­
ren?" 

W i t z l e b e n : „ D i e Leute dafür mußten erst 
gesucht w e r d e n . " 

Der Präsident bemerk t , daß W i t z l e b e n den 
Ve r rä te r Marscha l l Badog l io o f f enkund ig an 
Er f indungsre ich tum noch über t re f fe ! er beziehe 
of fenbar sein Patent d i r ek t aus der H ö l l e . Nur 
sei w o h l d ie Frage e r laub t , ob man s i ch e in­
geb i lde t habe, daß der Führe r s ich e twa kampf­
los überwä l t i gen lassen w ü r d e . W i t z l e b e n 
an twor te te darauf: „Das ha t ten wi r uns da­
mals e ingeb i lde t " . A u f d ie B e m e r k u n g des 
Präs identen, daß man doch e inen g l a t t e n 
M o r d geplant habe, e r k l ä r t W i t z l e b e n : „Das 
k a n n man na tü r l i ch sagen." 

Die Absicht war brutale Knebelung des Volkes 
Der Präsident hält Witz leben weiter, und 

zwar immer auf Grund erlassener und von ihm 
anerkannten Befehle, vor, daß dieser reaktio­
näre Klüngel von vornherein in der brutalsten 
Weise gegen das V o l k zu regieren beabsich­
tigte. Standgerichte sollten eingesetzt werden, 
die die geringsten Vergehen einschließlich 
Sachbeschädigung mit Todesstrafe oder Zucht­
haus bestrafen sollten, meistens bis zu fünfzehn 
Jahren. Die Polizeistunde sollte auf neun Uhr 
abends festgesetzt werden. M a n war, w ie diese 
Befehl« beweisen, zu den drakonischsten Unter -
drückungsmaßnahmen gegen das deutsche 
Vo lk entschlossen, so daß der Präsident fest­
stellt, ein Metternich sei bei solcher „Regie-
ningskunst" geradezu als ein Vertreter des 
Fortschritts anzusprechen) diese Usurpatoren 
und Verbrecher hätten ein groteskes Bild der 
Ultrareakt ion geboten. . 

Witz leben war im ganzen eindreiviertel 
Stunden in der Bendlerstraße. Dann stellte 
sich heraus, daß die Sache „einen Haken" 
hatte: Der Führer lebte, der Versuch 
Becks, sich des Rundfunks zu bemächtigen, 
war gescheitert. Witz leben bestellte sich 
daraufhin sofort seinen Wagen, als wäre 
nichts geschehen, und fuhr nach Hause. Er 
wurde bald darauf verhaftet und hat, wie er 
auf Vorhal ten des Präsidenten zugibt, zu­
nächst einmal bei der polizeilichen Verneh­
mung in der unverschämtesten Weise gelogen. 
Witz leben hat bei seiner ersten Vernehmung 
der Polizei einreden wollen, er sei so ganz 
zufäll ig nach Berlin gelcommen,- der Rundfunk 
seines Wagens habe ihm die Nachricht von 
dem Attentat übermittelt. Er sei darauf mit 
dem früheren Generalquartiermeister Wagner, 
der sich inzwischen selbst gerichtet hat, un­
terwegs in einer militärischen Dienststelle zu­
sammengetroffen. Dann sei "er nach Berlin wei ­
tergefahren. In der Bendlerstraße habe er 
Beck, Höppner und andere getroffen. Graf 
Staufenberg habe ihm einen Befeh l ' gezeigt, 
der als Unterschrift seinen, Witzleben«, Namen 
getragen habe, er habe es aber abgelehnt, die 
Rolle des Oberbefehlshaber der Wehrmacht 
zu übernehmen. Diesen verlogenen Angaben 
steht das Beweismaterial gegenüber, das nun­
mehr zu einem Geständnis Witzlebens ge­
führt h a t 

Nach dieser Klarstellung der Rolle Wi tz ­
lebens am 20. Juli fragt ihn der Präsident: 

„Haben Sie sich Gedanken darüber gemacht, 
was die anderen deutschen Feldmarschälle zu 
Ihrem Verbrechen sagen würden?" Witz leben 
antwortet: „Ich bin mir klar, daß sie mich 
verurteilen werden." 

Der Front In den Rücken gefallen 
Als nächster wird der ehemalige General­

oberst H ö p p n e r vernommen, Sohn eines 
Arztes, seit 1938 Kommandierender General 
eines Panzerkorps, Im Jahre 1942 wegen Feig­
heit und Ungehorsams aus dem Heer ausge­
stoßen. Seine Vernehmung gibt ein beson­
ders deutliches Bild der Verworfenheit des 
Verschwörcrklüngels. Auch er hat sich zu­
nächst nicht zu seinem Verbrechen bekannt 
gehabt. Sein Geständnis ergibt folgendes Bild: 

Höppner wohnte in der Nachbarschaft von 
Olbricht in Dahlem, woraus sich ein enger 
Verkehr entwickelte, der auch noch, seitdem 

Durchbruchsversuche nördlich Memel zerschlagen 
Fuhrerhauptquartier, 8. August 

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt 
bekannt: 

Nach mehrstündigem Trommelfeuer b a t 
der FeJnd In den hetrtigen Morgenstunden 
s ü d l i c h und s ü d ö s t l i c h C a c n erneut 
zum Angriff an. Heftige Kampfe sind ent­
brannt. Westl ich der Orne fUhrte der Gegner 
starke Einzclangriffc, die zerschlagen wurden. 

Südwestlich V i r e und östlich A v r a n -
c h e s setzten die Nordamerikaner auf breiter 
Front ihre Durchbruchsangriffe unter stärkstem 
Material- und Lultwaffenelnsatz fort. In schwe­
ren K.'impfen, die bis in die Abendstunden an­
dauerten, wurden sie vor unserer zweiten Stel­
lung verlustreich abgewiesen. Wel ter südlich 
warfen Panzerdivisionen des Heeres nnd der 
W n f f e n - f l den Feind beiderseits Mor ta ln trotz 
verbissener Gegenwehr nach Westen zurück. 
Feindliche Gegenangriffe scheiterten. Im Raum 
Aatlich Laval verstärkte der Gegner seinen 
Druck. 

In der B r e t a g n e zerschlugen unsere Si­
cherungen feindliche Angriffsspitzen und setz­
ten sich dann befehlsgemäß auf die Abschnitte 
B r e s t und L o r 1 e n t ab. U m St. M a 1 o to­
ben erbitterlc Kämpfe. 

In der Nacht zum 7. August wurde ein 
feindlicher Zerstörer in der Seine-Bucht durch 
Luftiorpedolrcffer schwer beschädigt. 

Uber der N o r m a n die u n d über den besetz­
ten Wcstgcnleten wurden 19 Flugzeuge Im 
Lufikämpf abgeschossen. 

Im f r a n z ö s i s c h e n R a n m worden 61) 
Terroristen im Kampl niedergemacht. 

L o n d o n und seine Außenbezirke liegen 
weiterhin unter dem schweren Störungsfeuer 
der V 1. 

In I t a l i e n fanden gestern keine größeren 
Kampihandlnngcn statt. 

Im O s t e n scheiterten nordwestlich M 1 e -
l e c wiederholte Angriffe der Sowjets. Nord­
westlich B a r a n o w brach der Feind mit star-

Höppner nicht mehr Soldat war, weitergeführt 
wurde. Seit September 1943 wurde Höppner 
von Olbricht in die Vorbereitung des V e f 
b r e c h e n « , eingeweiht. Die Vernehmung übe' 
diesen Tei l der Vorgeschichte des Verbrechen*' 
gestaltet sich schwierig, wei l Höppner immer 
wieder ausweicht und zu leugnen versucht. B' 
ergibt sich, daß Höppner sich unbesorgt tW 
eine „Akt ion" zur Verfügung gestellt hat, bei 
der der „stärkste Druck auf den Führer" an*', 
geübt werden sollte. Es war der Plan eine' | 

g l a t t e n M e u t e r e i des Heimatheeres i*| 
Verbindung mit dem Plan der Bildung ein« 1' 
krassen reaktionären Regierung. 

Höppner sagt aus, daß er sich nur für de" 
Fall dos sicheren Gelingens der Durchführung 
eines solchen Unternehmens zur VerfügunJ 
gestellt habe. Er erläuterte das dahin, daß ' [ 
selbst erst — „temporär" oder „sekundär ; 
kommen sollte. Die eingehende Vernehmung 
ergibt weiter, daß Höppner von seinem späte* 
ren Wohnort bei Fürstenberg in Mecklenbuf!) 
nach Berlin gerufen wurde, und zwar jeweils 
genau an den Tagen, an denen man in d*f 
Zentrale <Jer Verschwörer bei Olbricht rlarni 1 

rechnete, daß der Mörder Graf StauVferibC'!! 
zum Ziele kommen würde. Höppner bracht* 
dabei jedesmal seine Uniform im Koffer n>l»J 
obwohl ihm als aus dem Heer Ausgestoßen^ 
das Tragen der Uniform ausdrücklich verbot«'! 
war. W e n n er, wei l das Attentat noch nid 1 " 
durchgeführt wurde, wieder nach Hause fa«1' 
ren mußte, erklärte er regelmäßig seiner Frfl" !. 
„Es ist noch nicht so weit , wieder ist es hVj 
mich ohne praktisches Ergebnis geblieben'',1 

Höppner gibt zu, daß er bei den Besprechung 
gen und Mittei lungen, die ihm gemacht wuf'1 

den, auch an die Möglichkeit eines G e w a l t ' ] 
a k t e s gegen den Führer gedacht habe un* 
daß er für den schärfsten Ausnahmezustand 
gegen das deutsche Vo lk war. Er kann nic»N 
bestreiten, daß man von einem „Platzen" d '1 
Lagebesprechung heim Führer geredet hab*j 
und daß man dabei natürlich an den S p r t w ! 
stoff dachte. 

Dl« Alarmierung der Kriegsschulen 
Bei der Schilderung eines am IS. Juli l" 

Berlin unternommenen Besuches, der „Wied*' 
vergeblich war", wol l das Attentat vom Mo'* 
der Slauffenberg nicht ausgeführt war, hat'* 
Olbricht bereits eine besondere AlarmlerunJ: 
der In der Umgebung Berlins Hegenden KrleJ* 
schalen des Heeres angeordnet. Die Verne*] 
mung von Höppner gibt Uber diesen Punkt WJ] 
genden, für das Ausmaß des Verbrechens ei"' 
dentlgcn Tatbestand: 
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Die Verbrecher hielten Kräfte vom Osten fern 

ken KrSften In npsere Stellungen ein. Reser­
ven traten sofort zum Gegenstoß an. Schwere 
Kämpfe sind im Gange. 

In L i t a u e n worden nordlich der Memel 
erneute sowjetische Durchbruchsversuche un­
ter Abschoß von 60 feindlichen Panzern zer­
schlagen. 

Nördlich B l r s e n nnd nördlich der D ü n a 
Ist der Abwehrkampf unserer Truppen mit den 
eingebrochenen sowjetischen Kräften noch Im 
«'. -.ge, während an der übrigen Front bis zum 
P l e s k a n e r S e e alle Angriffe der Bolsche-
wisten zusammenbrachen. 

Nordamerikanische Bomber griffen gestern 
einige Orte In Oberschlesien an. In der ver­
gangenen Nacht überflogen feindliche Stör­
flugzeuge Südostdentschland. . 

Deutsche und nngarlsche Loftverteldlgungs-
kr&fte schössen 28 feindliche Flugzeuge ab. 

Deutsches Soldatentum 
Ans dem Ffitirerhauptquartier, 8. August. 

Zum Wehrmachtbericht wird ergänzend gemel­
det: Bei den Kämpfen in Lettland zeichnete 
sich die schlesische 81. Infanteriedivision un­
ter Oberst von Bentivegni durch hervorragen­
den Angriffsschwung Und unerschütterliche 
Standhaftigkeit aus. Sie allein schoß in zwei 
Tagen 56 sowjetische Panzer ab. Im gleichen 
Raum vernichtete die Sturmgeschütz-Brigade 
912 in den boiden letzten Tagen 53 feindliche 
Panzer. Hiervon schoß Hauptmann Engelmann, 
Chef der 1. Batterie, allein 17 Panzer ab. Im 
Kampfraum westlich Kauen hat sich das I . Ba­
tail lon des Fallschirm-Pionierregiments 21 un­
ter Ma jor Wi tz ig durch beispielhaften Kampf­
geist hervorragend bewährt. Das Bataillon ver­
nichtete an einem Tage '27 feindliche Panzer 
im Nahkampf. Ferner zeichnete sich im Raum 
von Bialystok die 4. Kavalleriobrigade unter 
Oberst Holste u n d ' nördlich der Memel die 
Sturmgeschützhrigade 232 unter Hauptmann 
Kley besonders aus. 

Olbricht wurde, wie er Höppner am Tage 
des Attentats mittags bei einer Besprechung 
in seinem Amtszimmer erzählte, von seinem 
Vorgesetzten gerügt, wei l er „in einer über­
eilten Tat" die Alarmierung der Kriegsschulen 
veranlaßte. Olbricht erklärte dazu, w ie Höpp­
ner vor dem Volksgerichtshof ausdrücklich 
bestätigte, folgendes: „Es besteht sonst die 
Gefahr, daß Generaloberst Guderian diese 
Panzer nach dem Osten an die Front über­
führt". Die Verbrecher befürchteten also, daß 
sie die absichtlich von ihnen in der Heimat 
zurückgehaltenen Kräfte an die Front abgeben 
müßten und damit die von ihnen für ihre Um­
sturzpläne zu Hause zurückgehaltenen Trup­
penteile geschwächt werden würden. Dieser 
Tatbestand enthüllt schlagend, in welchem 
Umfang und mit welchen Methoden die Ver ­
brecher den an allen Fronten achwerringen-
den Soldaten i n d e n R ü c k e n gefallen sind. 

Höppner und Olbricht gingen nach dem er­
sten Gespräch am 20. Juli gegen 13 Uhr ge­
meinsam zum Mittagessen. Sie haben die Glä­
ser, prosteten einander zn und Olbricht sagte: 
„Wi r wol len einmal sehen, was nun heute 
passiertl" So saßen diese beiden Verbrecher 
in dem Augenblick beieinander, in dem der 
Mörder Graf Staufenberg im Hauptquartier 
des Führers die Bombe legte . . . 

Nach dem Mittagessen gingen Höppner und 
Olbricht wieder in die Bondlerstraße und harr­
ten der erwarteten Nachricht aus dem Führer­
hauptquartier. Die Mittei lungen, die sie erhiel­
ten, lauteten verschieden. Auf die erste um 
15.50 Uhr in der Bendlerstraße von Staufen­

berg eingetroffene Mittei lung, daß der F t t j j B 
durch das Attentat g e t ö t e t sei, nahm QH 
rieht aus einem Panzerschrank die für <"j 
Verrat vorbereiteten Befehle. Gleich dara"j 
wurde gemeldet, daß Stauffenberg, der ** i 
dem Flugplatz Rangsdorf eingetroffen war, '«J*J 
richte, es könne bei der schweren Expl"*) 
sion, die er gesehen und gehört habe, nl*j 
mand mit dem Leben davongekommen •e''1' 
Es sei gewesen, als ob eine 15-cm-Gran«' 
direkt einschlage. ( 

Inzwischen kam Beck zu Olbricht ^ 
machte sich zum „Regierungschef". AU<j*i 
Witz leben kam und man begann zu ,<reVjt 
ren". Höppner legte großen W e r t darauf, 6*5 
er. zunächst ein Papier in die Hand bekom** ' 
wei l , wie der Präsident feststellt, auch in 6>*" 
sein Augenblick die Reaktion sehr bürokr*; 
tisch war. Als Höppner sein Papier erhall 
und sich nunmehr als „Oberbefehlshaber 6*1 
Heimatheeres" fühlte, begann er in dem 6*j 
für vorgesehenen Dienstzimmer mit dem Le'*5 
der inzwischen von Witzleben erlassenen ,fi~h 
fehle", immer, wie er behauptete, in der A' ( 

nähme, daß der Mordanschlag auf den Fuhr*; 
erfolgreich gewesen sei. ' .,1 

Der Präsident des Volksgerichtsholes »t«»' 
an dieser Stelle der Verhandlung fest, 
auch wenn der Führer nicht mehr am Leb«* 
gewesen wäre, niemand In Deutschland « ' 
Recht gehabt hätte, sich aus eigener Von 
macht als Oberbelehlshaber der W e h r n » « 1 " 
Regierang oder/ ähnlichen zn betätigen, de" 
das Vermächtnis des Führers werde imm r ' 
unantastbar sein. 

Die nächtlichen Angstschweißausbrüche Höppner* 
Höppner berichtet dann noch von seinem 

Akt ionen in der Bendlerstraße. Er hatte o. a. 
die Gruppenleiter des O K H . zusammengerufen 
und ihnen den Satz zugerufen: „Ich bitte Sie, 
ebenso treu wio bisher weiter zu arbeiten." 
Die Bemerkung des Angeklagten erregte die 
Zuhörer so, daß der Präsident sich jede wei ­
tere Bemerkung zu diesen schamlosen Wor ten 
eines eidbrüchigen Verbrechers ersparen 
konnte. 'Höppner ist bei dem Amtschef des 
O K H . auf energischen Widerstand gestoßen. 
Er Generale, die sich nach der Lage er­
kundigten, in übler Weise zu täuschen ver­
sucht. Er hat auch, als dann gegen 18 Uhr 
amtlich bekanntgemacht wurde, daß der Führer 
noch lebt, mit Beck darüber beraten, ob man 
sich nicht durch eine „Kraftprobe" des Rund­
funks bemächtigen könne. 

Bemerkenswert ist die Aussage einer Zeu­
gin, der früheren Wirtschafterin Becks, die 
mitteilt, daß dieser „Kraftmensch" Beck schon 
14 Tage vor dem Attentat jede Nacht in Angst­
schweiß ausbrach, so daß sein klatschnasses 
Bett jeden Morgen neu üborzogen werdon 
mußte. 

Das verräterische Treiben der Beck, Wi tz ­
leben und Höppner fand ein jähes Ende, als 
Offiziere und Soldaten des Heeres das Dienst-
zimmor stürmten, in dem der Verbrecher 
Höppner zu regieren versuchte. I n der wei ­
teren, nur noch Minuten währenden Abwick­
lung des Verbrechens endete ein Tei l von 
ihnen durch standrechtliche Erschießung. Ge­
neraloberst Beck versuchte Selbstmord zu be­
gehen und brachte sich durch drei Pistolen­
schüsse Verletzungen bei. Aus Gründen, die 
zur Zeit noch nicht geklärt sind, wurde er 
darauf durch Generaloberst Fromm persönlich 

endgültig erschossen. Höppner ließ sich <*T 
haften, we i l er — wie er erklärte — &l 
„nicht als Schweinehund" fühlt. 

Der Präsident fragt: „Welches zoologist*, 
Charakteristikum halten Sie denn dann 
Ihre Person für angebracht?" Der ehema!'?*, 
Generaloberst Höppuer antwortete wör tH e * 
„ D e n E s e 1". ^ 

Der Präsident: „Nein, mein Herr , Sie 
und bleiben ein Schweinehund." 

Ein überheblicher Reaktionär 
Nachdem die politischen Hauptakteure ^1 

Hägl iche Rolle zu Ende gespielt haben, trat«*? 
nun die Helfershelfer vor den Richterst 1 1!! 
des Volkes. Da ist G r a f Y o r k v o n W » ^ 
t e n b u r g, Träger eines ebenso berühm'*v 
Namens wie jetzt einer ehrlosen Tat, Vet'Sj 
des Mördergrafen Stauffenberg, ein überbe*,! 
licher Reaktionär, ein Feind des Reiches, 
zugleich ein Feigling, ein weichlicher B^ 
sehe, dem eine einzige Mittei lung seines »V 
ters, daß er den Führer zu beseitigen W * ' . 
sichligte, genügt, um ihn zu vcranlasf*H 
„sich zur Verfügung zu stellen". j 

Staatssekretär wollte der junge Mann ti°rl 
werden, „Staatssekretär des Herrn Re'Sjf. 
kanzlers", den er sich in der Person des 
deler vorstellte. Er sah diesen Posten als ^ 
sich angemessen an. Im zivilen Leben w a r _ 
nämlich Oberregierungsrat. Der Bursche W " ^ 
von allen den vorgesehenen VerbrecheOi 
wußte von den einzelnen Mordtcminen-

(Forlsetzung nächste Seit*' 
-• 
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Aufnahme von Verbindung mit dem Feind geplant 
Er w u r d e immer un te r r i ch te t u n d füh l te 

berufen, die e inzo lncn z i v i l en Posten zu 
W e l l e n . Er w a r t ro tzdem dagegen — w i e er 
™h ausdrückte — „ Z i v i l i s t e n in den Rcichs-
J ' l i s te r icn ins Ve r t r auen zu z iehen, da diese 
'"Ch n ich t m i t sp ie l t en " . Er wußte außerdem 
JtSZusagen, daß unverzüg l i ch die 'Aufnahme 
° n Ve rb indungen m i t dem Feind i m Osten 

Fjd Westen geplant war . I n die Enge get r ic -
y n > mußte er a l le rd ings zugeben, daß d ie 
. ' ' s chwörc rc l i que sich ke inem Zwe i fe l dar-
'°et h ingab, daß die Feinde auf e iner bed in -
ri lBslosen Kap i tu la t i on u n d V e r n i c h t u n g des 
rjWschcn Reiches und V o l k e s bestehen 
*»tden. 

"Moralische Hinrichtung" 
j . Der als nächster ve rnommene 24 jähr ige 
J ' l p tm i i nn Fr iedr i ch K a r l K 1 a u s i n g ist 
S* Wi l lenloses W e r k z e u g dos Haup tve rb re -
? ' '» . K laus ing h ie l t im vo l l en Bewußtse in , 

Was es sich handel te , Fahrzeug u n d F l u g -
?"9 für den Mö rde r bere i t . Er war te te auf 
r* Gel ingen des Planes. N u r eine K rankhe i t , 
1 * H l n — 1 «•'—»—'- =>--überraschend be f ie l , h inder te ihn , 

am 20. J u l i a k t i v an der D u r c h f ü h r u n g 
Verbrechens te i lzunehmen. Seine W o r t e , 

Ijj- e ' je tz t a l le rd ings davon überzeugt sei, 

'öch 
'!!s 

der Anklagebank säßen, hätte der Verrat für 
das deutsche Volk, zur Vernichtung führen 
müssen, sind eine zwar späte und durch 
nichts wiedergutzumachende Erkenntnis, aber 
doch eine erschütternde Charakterisierung der 
geistigen Führer dieses verbrecherischen 
Komplotts. Hier hat ein Mitschuldiger in einem 
einzigen Satz die moralische Hinrichtung sei­
ner Komplicen vollzogen — wie Präsident 
Freister mit Recht bemerkt. 

Der Angeklagte Oberstleutnant B e r n a -
d 1 g bekennt sich der Mittäterschaft schuldig: 
„Wenn ich darpals nicht dem Stauffenberg in 
die Hände gefallen wäre, sondern einen an­
ständigen Vorgesetzten gehabt hätte, dann 
stände ich heute nicht als Verbrecher vor 
dem deutschen Volke. Aber als i c h . in die 
Fänge des mir vorgesetzten Stauffenberg ge­
riet, brach ich von diesem Tage an meinen 
Eid. Ich war nicht mehr in der Lage, gegen 
die Absicht des Stauffenberg Stellung zu neh­
men, wie es meine Pflicht gewesen wäre. Ich 
habe sogar meine Kameraden zur Teilnahme 
verleitet. Ich versagte schließlich auch am 
20. Juli. Wenn ich hisher als Mitwisser mit­
schuldig war, so wurde ich nunmehr zum 
Mitbeteil igten und Mithandelnden, indem ich 
die Befehle zur Revolte weitergab." solchen Kreaturen, wie sie nun hier auf 

Ein Lump sagt Jawohl und geht dann nach Hause 
1̂  Als letzter der Angeklagten wird der 1885 
Ijj. Hannover gebotene Paul H a s e vorge 
i j j " ' I m Jahre 1940 wu rde er zum General­
is'"ant und Wehrmachtkommandanten von 
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ernannt. Hase kam nach seiner Dar­
l i n g Ende 1943 zum erstenmal mit Olbricht 
l Verbindung, und zwar durch ein Gespräch, 
l dem Olbricht die Frage stellte, ob bei 
Jtrtdwclchen Unruhen in Berlin Gegensätze 
JJ'schen Wehrmacht und Partei zu erwarten 
Jf"- Hase hörte dann von Olbricht nichts 
Jhr bis zum 15. Juli 1944. A n diesem Tage 
JJ'de er zu Olbricht gerufen, der erklärte, es 
3 * e nun etwas in der obersten Kriegführung 
Jj'teten. Da der Führer nicht freiwil l ig zu­

t r e t e , müsse er „beseitigt" werden. 

. » l e s e Unterredung fand gegen 12 Uhr statt 
J 1 Olbricht tilgte eindeutig hinzu, d a ß wahr-
?*inl ich zur Zeit ein Attentat auf den Füh-
."' Mattfinde. Es sei möglich, daß e r Jeden 
jHjlenbllck über den Ausgang dieses Unter­
teil c n s i n " ' Mitteilung erhalte. IIs s e i e n be-
|3|* Befehle gegen sogenannte „Innere U n -
(,,"'»>" niedergelegt. Als erste MaOnahme 
JJ«»e d i e Absperrung des l leglerungsviertels 
Al f len. 
fcHasc wird vom Präsidenten gefragt was 
'darauf gesagt habe? Hase antwortet: „Ich 

' e zunächst nichts gesagt." 
(j/*räsident: „Er hatte Ihnen aber einen Auf-

mit dem Anspruch eines Befehls gegeben 
£ wartete auf Ihre Antwort . Es konnte je-
1?« jeden Augenblick die Meldung '"vom 
M i t t a t eintreffen. Die Sache konnte doch 
2°*^ in der Schwebe bleiben,. Sie mußten doch 

* Antwort gfeben.' , 
'*i*sc: „Ich habe Jawohl gesagt. Ich habe 

£ Befehle .übernommen und bin nach Hause 
^ ' n g e n . " 
t f täs ident ; „Waren Sie damit nicht mit im 
^ P l o t t ? " 
jHase: „Ich hatte von dem Attentat gehört 
ijj hätte jetzt selbstverständlich dieses At ten-

*e lden müssen," 
Ij^ase satjt weiter aus, daß er am 19. Juli , 
;'(L yhr, erneut zu Olbricht gerufen wurde, 
h, 'hm mitteilte, das Attentat solle nunmehr 

^0, Juli stattfinden, Hase besprach darauf-
l i i t Olbricht noch einige Maßnahmen, da 
Attentat „ihm technisch ungeheuor schwer 

W.ctiführbar" erschien, worauf Olbricht er- I 
fe, " e , „daß für alles auf das genaueste ge-

T s c i -
l j"er Präsident klärt durch weitere Verneh-
Jk?B eindeutig, 'daß Hase von allem gewußt 

in al lem mitgemacht habe. A m 20. Juli , 
Qh"hr, wurde Hase durch einen Beauftragten 
«^''chts angerufen und ihm mitgeteilt, wann 
RJ Attentat stattfinde. U m 16 Uhr eröffnete 
,^'icht telefonisch, der Führer sei „tödlich 
t^hgiückt" . Das Wachbatai l lon Berlin müsse 

Jteqicrungsviertel „zernieren". 
I j j 'äsident: „Und was haben Sie zwischen 
k^hr und dem Anruf um 18 Uhr getan?" — 
l(i.l C : „Ich war zu Hause und dienstlich be­

l ü g t . " — P r ä s i d e n t : „Und was haben Sie in 
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iJJ'ötzlich fühlte Bert die Linke seines Be-
J'ers in hartem Griff auf seiner Schulter. 
^ wies die Hand über die Felsrücken hin 
k j " Norden. Dort ritten, durch ein paar Hö-
(tu?tige von der Karawane getrennt, vier, nein 
L Reiter in gleicher Richtung nach Osten, 
( . k o n n t e n nur die Leute sein, deren Feuer 
Jh. beiden Männer heute ' in der Morgendäm-

j . ü n 3 gesehen hatten. 
L , e ' t und Balk berieten miteinander. A m 
tjh Jj& war es, Balk stieg sogleich hinab und 
Iji «ein kleinen Trupp nach. Bert würde dann 
L.'", sich noch ein wenig weiter nördlich zu 
W e r >. So war die Möglichkeit, weitere feind-
•ih ^ r u P P s u n d ihre Bewegung auszumachen, 

Jl'ößten. 
*tjtr°)k kletterte also hinab. Bert blieb an 
JjlJ 6 r r i Plalz liegen und konnte nun sowohl 
l^p W e g wie den der Karawane und der 
^ S p ä h e r gut beobachten. Schon nach zwei 
V b n h a t t R B a , k d i o Stelle erreicht, wo sie 

P f e r d e gelassen hatten.. Jetzt saß er auf 
Itt ' l l t davon, die Talsohio entlang, die -sie 
^"" imen waren, Dann bog er plötzlich durch 

K t c hmales Seitental nach Osten ab. 
<4j ' f t war befriedigt. Er konnte feststellen, 
^ " • » I k die richtige Spur gelaßt hatte und 
i L . Gegner jetzt bestimmt auf den Fersen 

E

D f i n würde. 
n w o " , c e r s i c n abwenden, um nun 

Jl̂  i hinabzuklettern, als von irgend woher 
u ß m ' 1 vielfält igem Echo durch die 

•irrt™ hallte. Er sah, wie Balk auf sein Pferd 
e h und im Galopp vorwärts jagte. Bin 

diesen schicksalsschweren Stunden noch ge­
tan?" — Hase: „Nichts Besonderes." — Präsi­
dent: „Nichts Besonderes?) In Jeder Minute 
hatten Sie sich sagen müssen: Ich bin ein Ver­
räter und ein Lump, ich bin schuld daran, 
wenn unser Führer ermordet wi rd !" 

Hase schweigt. 
Der Präsident erörtert nunmehr bereits in 

ihren Einzelheiten bekannte Vorgänge am 
Nachmittag und Abend des 20. Juli In Berlin. 
Hase war bis 8 Uhr abends in seiner Dienst­
stelle Unter den Linden 1 und gab Befehle zur 
Bildung von 30 Stoßtrupps, die im Zeughaus 
und im Schloß zur Verfügung gehalten werden 
sollten, um die öffentlichen Gebäude zu be­

setzen und di« nationalsozialistischen Minister 
auszuheben. Gegen 19 Uhr hörte q t , wie er 
aussagt, „das Radiogerücht", der Führer lebe 
noch. 

Der Präsident stellt fest, daß es sich bei die­
sem „Radiogerücht'' des Herrn Hase um die 
amtliche Mittei lung der Deutschen Reichsre­
gierung über das Mißlingen des Attentats ge­
handelt habe. 

Hase ordnet nach der amtlichen Rundfunk­
meldung an, daß Uber die ursprünglichen, von 
ihm mit dem Berliner Wachbatai l lon getroffe­
nen Maßnahmen hfnaus ein besonders starker 
Stoßtrupp die Verhaftung des Reichsministers 
Dr. Goebbels nunmehr unverzüglich durchzu­
führen habe. 

Inzwischen fuhr Hase einmal rasch zum 
Generalkommando, wo er einen der Putsch­
generale mit dessen Chef des Stabes in völ l i ­
ger Verwirrung antraf. Hase kam gerade da­
zu, wie der Chef des Stabes seinem General 
sagte: „Herr General müßten als Wehrkreis-
belehlshaber aber jetzt etwas befehlen." 

Der Präsident fragt den Angeklagten: .jWas 
hat er denn befohlen?", worauf Hase antwor­
tet: „Er bat n i c h t s B e s o n d e r e s befoh­
len," 

Auf dem Generalkommando erfuhr Hase, 
daß Major Remer bei Dr. Goebbels 6e i und 
gab nunmehr den Befehl, achleuniqat . einen 
Offizier hinter «einem Stoßtrupp herzuschicken, 
dor diesen zurückrufen eolle, damit er nicht 
Major Remer in die Hände fiele. Ha6e fuhr 

'dann vom Generalkommando über aeino 
Dienststelle Unter den Linden selbst ins Pro­
pagandaministerium und wurde dort zu Reichs­
minister Dr. Goebbels qeführt. Als Hase sich 
hier noch Befehlsciewalt über das Wachbatai l ­
lon anmaßen wollte, wurde ihm von Reichs­
minister Dr. Goebbels kurzerhand mitqeteilt, 
der Kommandeur de6 Wachbatai l lons habe 
«eine Befehle bereits direkt vom Führer er-
haltQn. Hase beendete 6 e i n e Darlegungen mit 

.dem Satz: „Dr. Goebbels sagte mir an­
schließend, ich möchte doch noch etwas im 
Propaqandaminl6torium bleiben 

Präsident: „Jawohl, Sie möchten noch 
etwa« im Propaqandaministorium bleiben, und 
so — sind Sie )ctzt hier". Damit war die Ver­
nehmung de« Angeklagten Hase beendet. 

Der Oberreichsanwalt: Schurkerei ohne Beispiel 
Nach Beendigung der Vernehmung der 

Angeklagten nimmt der Vertreter der Anklage, 
Obcrreichsanwalt L a u t z, das Wor t zu seinem 
Plädoyer. 

„Die Geschichte der preußisch-deutschen 
Wehrmacht", so führte er aus, „die reich Ist an 
herrlichen Beweisen von Mut , Tapferkeit, 
Trene und Ehre, ist ohne Beispiel für die ab­
grundtiefe Schurkerei, die heute hier vor un­
seren Augen entrollt worden Ist. Bei der Schil­
derung der Personen und ihrer Tat ist es daher 
schwer, in der Charakterisierung dieses ge­
meinen Verbrechens immer das Maß einzuhal­
ten, das der W ü r d e dieses Gerichtshofes ent­
spricht. 

Die Schnelligkeit, die Entschlossenheit, mit 
der die verbrecherische Revolte am 20. Juli 
niedergeschlaaen worden ist, hat eine Fraqe 
überschattet, die zu stellen nicht unterbleiben 
darf, wenn man das Maß der Schuld richtig 
werten wi l l . 

W a s würde wohl geschehen, wenn auf 
Grund dieser Tat der Angeklagten am 20. Juli 
der infame Mordanschlag auf den Führer ge­
lungen und damit das deutsche V o l k auf der 
Höhe seines Lebenskampfes des sichersten Ga­
ranten des entschlossensten Wi l lens zur Selbst­
behauptung beraubt worden wäre? 

Bs ist erschütternd, sich das Bild zu ver­
gegenwärtigen, das namentlich in den führen­
den Stellen der Verschwörerclique zutage ge­
treten ist. Eines freilich hat auch die heutige 
Hauptverhandlung klar erqeben: Es war n u r 
e i n k l e i n e r K r e i 6 ehrvergessener Lum­
pen, die sich bereitqefunden haben, dip Hand 
gegen den Führer zu erheben, dem sie als 
Sok'aten den Treueid qeschworen hatten. 

Es ist erschütternd, welches Bild diese A n ­
geklagten heute vor Gericht dargeboten haben. 
Es war gemischt von jahrelangem Haß gegen 
das nationalsozialistische Volksregime aus ty­
pisch reaktionärer Gesinnung, verbrecheri­
schem Ehrgeiz, menschlicher Unzulänglichkeit 
und abgrundtiefer Gewissenlosigkeit. Das si­
cherste Unterpfand, das für die Bewertung der 
Persönlichkeiten der Angeklagten in ihrem in­
nersten Wesenskern-zur Verfügung steht, ist, 
abgesehen von der Tat als solcher, ihr Auf­

treten heute vor Gericht. W e r so außerge­
wöhnlich Gemeines begeht, von dem hätte man 
erwarten dürfen, daß er hier vor dem Gericht 
wenigstens zu seiner Tat gestanden hatte, aber 
alle Haupttätex waren zu feige, dies zu tun." 

Der Oberreichsanwalt stellt dann fest, daß 
es sich bei den Angeklagten nur um einen 
kleinen, durch persönliche Bindung und 
Cliqueninleressen zusammengeführten, wohl 
aber durch die Stellung einflußreichen Kreis 
von Leuten handelt, der mit dem Offizierskorps 
der deutschen Wehrmacht nichts zu tun hatte. 
Nachdem der Oberreichsanwalt sich dann mit 
den einzelnen Angeklagten nach dem Ergebnis 
der Verhandlung befaßt hatte, kam er zu fol­
gender W e r t u n g d e r S c h u l d : 

„Infame Hoch- und Landesverrater" 
„Al le Angeklagten sind ohne Ausnahme 

Mittäter oder Täter am Attentat und am Ver­
rat. Bei keinem liegt es so, daß er nicht für 
seine Person mindestens einen bedeutenden 
Tatbeitrag zu dem Hochverrat hätte. Eine an­
dere Wer tung als die der Teilnahme an einem 
hochverräterischen, einem landesverräteri­

schen Komplott kann überhaupt nicht in Er­
wägung gezogen werden. Sie haben die 
Kriegsanstrengungen des Reiches systematisch 
blockiert. Sie haben versucht, durch einen 
Mordanschlag auf den Führer, der feige in sei­
ner Ausführung war, der aber durch Gottes 
Segen mißglückt ist, Gewalt über Heer und 
Heimat zu bekommen. Sie wollten das deut­
sche Vo lk mit Maßnahmen regieren, die aus 
dem 18. Jahrhundert stammen, mit Standrechl 
und Knüppel. 

Sic waren typische Reaktionäre. Sie wol l ­
ten feige und würdelos das Reich dem Feinde 
ausliefern. Sie sind deshalb nicht nur Hoch­
verräter, sie sind auch Infame Landesverräter. 
Die Strafe, die jeden von ihnen nach dem Ge­
setz treffen muß, fst die Todesstrafe." 

Der Oberreichsanwalt betont dann beson­
ders die Schuld des Angeklagten Hase, der 
von allen Angeklagten, denen an jenem histo­
rischen 20. Juli eine Führungsaufgabe zuge­
dacht war, am genauesten darüber im - Bilde 
war, was gespielt werden sollte. Er war über 
den Zeitablauf, ja über die Stunde des An­
schlages auf die Person des Führers informiert. 
Er hat hereits am 15. Juli die Befehle in die 
Hand bekommen und bis" zum 20, Juli behal­
ten und am 20. Juli genau, wie vorgesehen, zu 
hefehlen versucht. Daß ihm das nicht geglückt 
ist, lag daran, daß die Truppe gar nicht daran 
dachte, auf die Seite der Putschisten ru- tre­
ten. Innerl ich hat der Angeklagte Hase schon 
lange auf der Seite der Verschwörer gestan­
den. Auch Hase ist ein Hoch- und Landesver­
räter. Deshalb muß auch ihn die Todesstrafe 
treffen. 

Der Reichsanwalt sah davon ab, bei den 
Angeklagten die Aberkennung der bürger­
lichen Ehrenrechte zu beantragen. Er tue das 
deshalb nicht, weil er der Meinung sei, daß 
nach dem Spruch des deutschen Heeres, der 
vom Führer bestätigt wurde, ein Spruch des 
Volksgerichtshofes nicht besser zum Ausdruck 
bringen könne, daß diese Angeklagten weder 
als Soldaten noch als Menschen irgendeine 
Verbindung mit dem deutschen V o l k e hätten. 
Er beantrage aber, das vorhandene Vermöcten 
aller Angeklagten einzuziehen. 

Nach der Anklage des Oberreichsanwalts 
erhielten die Pflichtverteidiger das Wort . Sie 
betonten übereinstimmend, daß alle Angeklag­
ten über die Strafe, die sie zu gewärtigen ha­
ben, im klaren seien und daß, die den Pflicht­
verteidigern obliegende Prüfung aller Grund­
lagen der Verhandlung des Volksgerichtshofes 
die Ordnungsmäßigkeit und Vollständigkeit 
des Verfahrens ergeben habe. In den über V/i 
Stunde währenden Ausführungen der Verteidi ­
ger der Angeklagten kam neben einer ein­
gehenden juristischen Würdigung der Anklage 
zum Ausdruck, daß bereits am 20. Juli über 
diese Angeklagten das Urtei l durch 'den 
Spruch des Schicksals und durch die Stimme 
des deutschen Volkes gesprochen v urde. 

Die Angeklagten erhielten dann das ihnen 
nach dem Gesetz zustehende Schlußwort. Die 
Angeklagten Klausing und Bcrnardis sagten, 
sie wüßten, daß sie das Recht verwirkt hal­
ten, der Volksgemeinschaft weiter anzugehö­
ren. Beide baten, daß das von ihnen erwartete 
Urteil durch Erschießen vollstreckt würck 
Der Angeklagte Witz lcben hatte nichts zu sa 
gen, während der Angeklate Höppner dl' 
Bitte aussprach, daß sein nach dem Antnv 
des Oberreichsanwalts zugunsten des den! 
scheu Volkes einzuziehendes Vermögen nich 
beschlagnahmt werde. 

Ober Haltung der deutschen Wehrmacht getäuscht 
A m Schluß der Verhandlung weist der 

Vorsitzende darauf hin, daß die Putschisten 
die verbrecherische Absicht gehabt hätten, 
mit dem feindlichen Ausland zu paktieren, Er 
stellt woiter dem Angeklagten Witz leben die' 
Frage, ob er in seiner militärischen Dienst­
stelle nach dem Scheitern des Verrats sich 
noch dahin geäußert habe, daß für den Putsch 
nicht genügend Personen zur Verfügung ge­
standen hätten. 

Der Angeklagte antwortete darauf, daß er 
heim Scheitern diese« Putschversuches „einen 
grundlegenden Irrturh" festgestellt habe. Er 
habe immer geglaubt, daß „zuverlässige Trup­
pentelle und ein größeres Kreis höherer Off i ­
ziere", mitmachen würden. 

Sein großer Irrturn sei gewesen, daß er 
sich völl ig Uber die nationalsozialistische H a l ­
lung der deutschen Wehrmacht getäuscht habe. 

Nunmehr nimmt der OberreichsanwaH das 

W o r t zur Frage des Vollzuges des zu erwar­
tenden Todesurteils. Die Angeklagten hätter. 
«ich mit dieser Tat außerhalb jeder Beziehung 
zur Volksgemeinschaft, zu Front und Hcimai 
gestellt. Die Attentäter hätten die Treue zum 
obersten Kriegsherrn und gegenüber ihren 
Kameraden gebrochen und das Reich in de' 
Stunde höchster Gefahr neuen unerhörten Bc 
lastungen ausgesetzt. Sie hätten auch die Be 
reitschaft dokumentiert, das Vermächnis d e 
Hunderttausende von Gefallenen, dio ihr Le 
ben hingaben, damit Deutschland stark bleibe, 
einfach in den Schmutz zu treten. Daß ein 
solch schimpfliches Beginnen nicht damit ge­
sühnt weden könne, daß eine ehrliche Kugel 
das Leben der Angeklagten beende, sei un­
bestreitbar. Die gemeinen Beweggründe und 
der geradezu erschütternde Ablauf der hier 
zur Sprache gekommenen Ereignisse zw : ngen 
zu dem einzig möglichen Schluß, daß d e r V o l l -

Stück hinter ihm tauchten plötzlich zehn oder 
zwölf Reiter aus einem Seitental auf. Sie 
schössen wi ld hinter Balk her. Der aber war 
plötzlich wie vom Erdboden verschwunden. 

Bert suchte mit dem Glas die Schluchten 
zu seinen Füßen ab. Und nun erschrak eri zu 
seiner Linken, also von Norden her, trabte ein 
Reiterzug heran. Er zählte zehn, zwanzig, fünf­
undzwanzig, dreißig Mannt die Reiter mußten 
durch die Talsohle kommen, in der er eben 
wieder hatte hinabsteigen wollen, um zu sei­
nem Pferd zu gelangen. 

Die feindliche Bande hatte das Schießen 
gehört und ritt dem Klange nach. Die vorder­
sten Reiter schwenkten die Büchsen und 
schössen sie ziellos ab. Bellend antwortete das 
Echo. 

Bert lag hinter einem Felsstück und sah 
durch das Glas. Immer näher kam der Trupp. 
Unwi l lkür l ich suchte Bert sein Reittier, das 
oberhalb dos Waldweges versleckt stand. Er 
entdeckte das Tior, das bei der wilden Knal-
lorei unruhig und scheu wurde. Und nun 
plötzlich mußte es sich lorgerissen haben. Es 
stolperte den Hang hinab, erreichte die Tal ­
sohle und trabte den W e g zurück, den ' auch 
Balk genommen hatte. 

Wi lder wurde das Schießen. Dia Reiter 
hatten den ledigen Gaul entdeckt und jagten 
ihm nach. Berts Pferd flog vor ihnen her. 
Bald war dio tolle Jagd zwischen den Fels­
wänden verschwunden. 

Bert starrte mit entsetzten Augen hinter­
her. Er regte sich nicht. In ßeinem Hirn hetz­
ten die Gedanken wirr durcheinander. 

Es dauerte eine Wei le , ehe er ruhig zu 
überlegen vermochte. W a s war geechenen? 

Das Pferd war verloren. M i t ihm der Karabi­
ner, der am Sattel hing, dazu dir beirjen gro­
ßen FeÄflatchen mit Wasser und sein Pro-
v.ant für drei oder vier Tage. 

Bei sich trug er nur zwei T -volvor, etwas 
Munit ion, ein Messer, das Fernglas und die 
Karte. Es gab also für ihn nur eine Rettung: 
er mußte seine Karawane finden, sobald w ie 
möglich. Er war zu Fuß, während seine Leute, 
wenn auch langsam, ritten. Aber sie rasteten 
Ja in der Nacht, Das mußte er sich schenken.-
Dann war'a vielleicht zu schaffen. 

Er biß die Zähne zusammen und begann 
abzusteigen. V o m Feind war im Augenblick 
wohl nichts zu fürchten. Er marschierte los. 
Die Sonne, die hoch im Mi l tag stand, spürte 
er nicht. Er zwang eich, nur an sein Ziel zu 
denken. Als es zu dämmern begann, hatte er 
wirkl ich den Lagerplatz erreicht, an dem Balk 
und er sich diesen Morgen von der Karawane 
getrennt hatten. Lundt war mit seinen Leuten 
also um einen Tage-xmrrsch voraus und la­
gorte jetzt wohl . Aber in einer Nacht war 
d e r Vorsprung sicher nicht aufzuholen. V ie l ­
leicht, wenn man den nächsten Tag durchmar-
schierte? Und wo mochte Balk jetzt sein? 
Ob er sich gerettet hatte? 

Die Nacht verging. Betts Füße begannen 
zu brennen. Es war ein fürchterlicher W e g 
durch das Dunkel gewesen. Nun kam die 
Sonne. Bert zwang sich, schnaller zu mar­
schleren. Im Tal hing bald eine schwelende 
Glut. Vor den Augen begann das Licht des 
Tages in buhten Farben zu tanzen. Der Gau­
men dorrte, die Zunge hing wie ein tTOckene«, 
filziges Etwas im Munde. Der Durst begann 
mit seinen tausend Foltern. 

Bert suchte und lauschte: nirgends in Rinn­
sal, ein Tümpel zu 6 e h e n , Er schleppte sich 
Weiter. Der Abend k a m und brachte Kühle. 

Einen Augenblick nur ras-tenl Bert sank an 
einem verwitterten Stein, der mitten im Wege 
lag, nieder. Ein 'herrliches Gefühl der Ohn­
macht, der Gleichgültigkeit überkam ihn. Hier 
müßte man liegen bleiben. Schlafen, nichts 
als schlafen. Nachher kam wahrscheinlich das 
Ende. W a s lal's, er würde es kaum verspüren. 
Nur die andern — Lundt — Balk — und — 
ja, und Hollel — . 

Plötzlich war Bert hell wach. Hol le ! Hol le ! 
Hat te «ie ihn gerufen! Er erhob sich, otantl, 
begann zu laufen. Ne in , er durfte sich nicht 
unterkriegen lassen. Diese Nacht noch nicht! 
A m Morgen stieß er vielleicht schon auf die 
Karawane. Er malte sich die Freude seiner 
Leute aus, wenn er unerwartet unter sie tre­
ten würde. Und vielleicht war Balk schon 
längst bei ihnen? 

Stunde um Stunde verrann. Zu denken 
vermochte Bert längst nicht mehr. Nur «ein 
W i l l e war noch lebendig und stieß ihn vor­
wärts. 

Die Sonne ging auf. Durst! Wasser, Was­
ser! W e n n er jetzt trinken könnte! D ie Haut 
war trocken wie Pergament. M i t aufgerisse­
nen Augen und weit geöffneten Lippen keuchte 
der Mann vorwärts. Jetzt hielt er inne. 
Rechts und links traten die Berghänge zurück, 
brell und unahsehbar zog sich das Tal vor 
seinen Augen hin. Er stöhnte. Von der Kara­
wane war nichts zu entdecken. Eine tiefe, ret­
tungslose Mutlosigkeit überfiel Bert. 

(Fortsetzung folgt) 



Zug der Todesstrafe gegen diese ehr losen Ver -
Hrecher nur durch den Strang er fo lgen könne. 
Der Ober re ichsanwa l t schl ießt: 

„Wenn das Urtei l vollstreckt sein wird, Ist 
ein Schandfleck aus der Geschichte, der deut­
schen Wehrmacht ausgelöscht, w ie es ihn nie­
mals zuvor gegeben hat und wie 'er in Zukunft 
niemals wieder sein wird." 

A l s nach diesen Aus führungen des Ober­
re ichsanwal ts die Angek lag ten Stieff, Hoppner 
und Wi t z l eben durch ihre Ver te id ige r bean­
tragen, die Todesstrafe möge durch Erschießen 
vo l lzogen werden, da an twor te t der Präsident 
ihnen scharf: „Den Führer wo l l t en Sie in d ie 
Luft sprengen, und Sie ve r langen für sich d ie 
Kugel? Das ist ein starkes Stück. " 

Das Urteil: Schimpflichste Tat unserer Geschichte 
N a c h mehrs tünd iger Beratung ve rkünde t 

der Präsident des Vo lksger i ch tsho ies folgendes 
U r t e i l : 

„ Im Namen des deutschen Volkesl 
Eidbrüchige, ehrlose Ehrgeizllnge, Erwin 

von Witzleben, Erich Höppner, Hellmuth Stieff, 
Paul von Hase, Robert Bernardls, Peter Graf 
York von -Wartenburg, Albrecht von Hagen, 
Friedrich Karl Klausing verrieten, statt mann­
haft, wie das ganze deutsche Volk dem Führer 
folgend den Sieg zu erkämpfen, so wie noch 
niemand in unserer ganzen Geschichte das 
Opfer unserer Krieger, Volk, Führer und Reich. 
Den Meuchelmord an unserem Führer setzten 
sie Ins W e r k . Feige dachten sie, dem Feinde 
unser V o l k auf Gnade und Ungnade auszulie­
fern, es selbst in dunkeler Reaktion zu knech­
ten. Verräter an allem, wofür w i r leben und 
kämpfen, werden sie alle mit dem Tode be­
straft. Ihr Vermögen verfällt dem Reich". 

Zu 6einer U r t e i l s b e g r ü n d u n g en t ­
r o l l t der Präsident noch e inmal e in B i ld der 
fu rch tbaren Tat. Schaudernd er leben w i r er­
neut, w ie der erste Mordpu tschgedanke in 
vebrecher ischen Geh i rnen au fke imt , w i e e i n 
Schurke sich zum anderen fand, wie schl ieß­
l i ch eine C l ique von Reak t ionären, Verbre­
chern und M i t h e l f e r n daran g ing , m i t eng l i ­
schem Sprengstoff und engl ischem Zündwerk 

den Führer fe ige zu meuche ln , V o l k und 
Reich, He imat und kämpfende Front zu ver­
n ichten. Es ist e in entsetzenerregendes B i ld 
menschl icher Ve rkommenhe i t , das sich in die­
sen beiden Tagen der Ve rhand lung en thü l l t 
hat und das nun der Präsident bis in al le E in­
zelhei ten nachzeichnet. 

„ W o v o n wissen w i r das a l les?" — so f ragt 
der Präsident am Schluß seiner Ur te i l sbegrün­
dung, und er an twor te t : „ W i r haben nur das 
festgestel l t , was jeder der Angek lag ten selbst 
i n der Haup tve rhand lung bekannt und einge­
standen h o l . A b e r das, was w i r festste l len, 
ist be i ]edem v o n ihnen nur das Mindestmaß 
Ihrer Schuld . I h re w i r k l i c h e /Schuld sprengt 
jedes Maß . 

Der V e r r a t an unserem f re ien, s tarken deut­
schen Gemeinschaf ts leben, an unserer Wesens­
und Lebensart, d ie vermessene Begier, an d ie 
Stel le unserer inneren Fre ihe i t die Knech tung 
und d ie Reakt ion zu setzen, die mora l ische 
Selbstentmannung des Feig l ings m i t t en im 
Kampf — das ist H o c h v e r r a t . W e n n Je­
mand im Kr iege unsere nat ionalsoz ia l is t ische 
Lebensart zu ve rn i ch ten t rachtet , ve rn i ch te t 
er dami t unsere k r ieger ische Kampfk ra f t . Es 
g ih t n iemanden, und erst recht n iemanden, der 
Of f iz ie r war , der das n icht wüßte. Und so ist 
es k l a r : 

Jeder von uns sollte als Knecht ausgeliefert werden 
Es Ist auch Landesverrat, ein Landesverrat 

furchtbarster Form. Uns alle, Jeden einzelnen 
von uns, jede einzelne Familie', das ganze Volk 
In allen seinen Stämmen, wollte dieser Verrat 
unseren Feinden als Knechte ausliefern. 

Diese Tat ist der V e r r a t an den Toten des 
Kr ieges, ist der V e r r a t an den Toten der Be­
wegung , ist der V e r r a t an den Toten a l ler an­
deren Kämpfe der letzten 2000 Jahre, ist der 
V e r r a t an dem Tod al ler Mü t te r , d ie in ih re r 
schwersten Stunde starben, dami t junge Deut­
sche zur W e l t kamen, ist der V e r r a t an u n ­
seren K i n d e r n und K indesk indern , ist der Ver ­
rat an a l lem, was w i r haben, was w i r s ind, 
w o f ü r w i r leben und w o f ü r w i r kämpfen . Es 
ist der vo l l kommens te Ve r ra t , den unsere Ge­
schichte je gesehen hat. D ie Angek lag ten k ö n ­
nen n ich t e rwar ten , daß ihnen gegenüber 
i rgendwie auch nur u m ein Jota v o n dem Maß 
zurückgewichen w i r d , das unser V o l k und 
unser Recht als das schwerste Maß der D o k u ­
ment ie rung v o n Schande kennt . 

A l s s ich se inerze i t unser Reich das Gesetz 
schuf, w o n a c h in Fäl len besonders schimpf­
l icher Ta t d i e V o l l s t r e c k u n g der Todest ra fe 

durch den Strang er fo lgen konnte , da hat te es 
eine fu rch tbare Te r ro r ta t im Jahre 1933 i m 
Auqe , die Ter ror ta t , deren w i r uns noch e r i n ­
nern, die g le ich fa l ls von qroßer Gefahr für das 
Leben unseres Vo l kes war . W i r s ind uns heu le 
sicher, daß diese Tat, unter deren E ind ruck 
dieses Gesetz damals erlassen w u r d e , ve rb laß t 
qeqenüber der Tat, d ie diese A n g e k l a g t e n — 
zunächst diese acht — vo l l b rach t haben. Und 
dami t habe ich qesaqt, was h ie r zu 6aqen let. 

W i r haben festgestel l t , daß die Angek lag ten 
Ve r ra t beqanqen haben an a l lem, was w i r 
s ind, an a l lem, was w i r haben, und an a l lem, 
wo fü r w i r leben, und w o f ü r w i r kämp fen . W i r 
s te l len fest: H ie r q ib t es nur eines: Den Tod. 
W i r s te l len fest: Es ist d ie sch impf l i chs te Tat, 
die unser« Geschichte je qesehen hat. Da l i i r 
g ibt es nur die sch impf l ichs te A r t den T o d zu 
er le iden als Sühne: Den .Tod durch den S l ranq . " 

Das Urtei l ist vollstreckt. 
Um 16.1.5 Uhr schloß tfer Präsident de* 

Volksgerichtshofes die Sitzung. Zwei Stunden 
später war das Urte i l an den acht gerichteten 
Verrätern durch Hängen bereits vollstreckt. 

ttm In l i ^ m q n m t m t t 
Die Vorspielzeit eröffnet 

M i t der übermüt igen Laune v o n Donizet t is 
„ D o n P a s q u a l f " , der He i ra tskomöd ie um 
einen unverbesser l ichen Junggesel len, die mit 
i h re r le icht f lüss igen M u s i k , m i t i h ren be-
s r h w i n q l e n Kava t inen und Duet ten und dem 
köst l ichen Zankqua r te t l des ertsen Akte6 schon 
in der vo r igen Spielzei t den Be i la l l einer dank-
ba ien Zuhörerqcmoinde erntete, erö l fneten un­
sere Städtischen Bühnen in den Kamniersp ie len 
eine Vorsp ie lze i t , d ie m i t ih rem bef re ienden 
Humor und ih rer Unbeschwer tho i t in der 
Themenwah l vor a l lem unseren Soldaten Freude 
und Erholung geben w i l l . A u c h die kommenden 
Au f f üh rungen , d ie heute m i t dem Schwank-
„ D e r B r ä u t i g a m m e i n e r F r a u " v o n 
O t l o Schwarbe und Goorq Lenqbach und am 
Sonntag m i t der D ip lomatenkomöd ie „ E s f i n q 
6 0 h a r m l o s a n " v o n Franz Gr ib i tz for tqe-
setzt werden, stehen Im Zeichen der he i teren 
Muse und so l len ein Bei t rag zur no twend iqen 
Entspannung in ernster Zei t 6ein. 

Verdunkelung v o n 21,25 bis 5 Uhr. 

Die Paketzustellung ist aufgehoben. W e g e n 
Beförderungsschwier iqke i ten mußte die Paket­
zuste i lung in L i tzmannstadt aufgehoben und 
die PakeUiu l l i c lo rung auf das Postamt C l (Her-
mann-Gör inq-Str . iße 63) und die Zweigpost ­
ämter W 3 am Hauptbahnho f (A lbrecht -Thaer-
Straße 55), C 7 (Ado l f -H i t le r -St raße 135) und 
C 11 (Kar lä lschenstraße 38) beschränkt werden . 

Standkonzert. A m Donnorstaq konzer t ie r t 
der Gaumusikzug X L des Reichsarbeitsdienstes 
unter Le i tung des O b e r m u 6 i k z u g f ü h r e r s Bruno 
K i m m e l von 1830 bis 19.30 an der Hauptpos t 
in der Hermann-Gör ing-St raße. 

Wohnungseinbrechcr wurde ermittelt. A ls 
Täter zu e inem am 11. J u l i in e inem Haus in 
der • Gartenstraße ve rüb ten Einsteigediebstahl , 

wobe i zwei goldene Uhren und Kle idung»' 
stücke im Gesamtwert von, r und 500 R M ent­
wendet wurden , ist e inwand f re i als Täter fest­
gestel l t wo rden , der wegen g le icher Straftaten 
gesuchte Pole Z y g m u n t Ma rc i n i ak , 35 J a h r B 

al t . Er ist we i te r über führ t , am 16. J u l i in e i n e * 
Haus in der Ost landstraße e inen Wohnung« ' 
d iebstahl ausgeführ t zu haben. 

Aus unsrnml lTWCt i tC l i l l l d 
Gatrhrjup/s/odf 

hz. Felix Krueger 70 Jahre alt. A ls Sob» 
unserer Gauhauptstadt Posen vo l lende t alf 
10. Augus t Dr. ph i l . , Dr. scient. et l i t t , , Dr.-InS' 
e. h. Fe l ix Krueger sein siebzigstes Lebensjahr 
Er ist einer unserer führenden' deutschen P*T 
chologen. Seine A r b e i t g ' l t der E n t w i c k l u n g ' 
und der Gesundhei tspsychologie. Seine S t r i a 
tu r lehre führ t über die Normen lehre zur BP 
ziehunq und dami t zur „ p r a k t i s c h e n " Anwef l ' 
düng. Aus dem W e l t k r i e g zurückqekehr t , qrüfl". 
dete er zusammen m i t Freunden im Kampf» 
gegen den seelischen und po l i t i schen Zusanv 
menbruch unseres Vo lkes eine Gesel lsch»" 
für nat iona le Erz iehung, die sich m i t d»| 
Fichte-Gesel lschaft zusammenschloß. So Wj 
Name und W e r k dieses Mannes aus dem deut' 
sche . i Osten über die Wissenschaf t h inaus UO' 
auslösr.hl ich verbunden nv t der großen Bew*" 
gung der „ V o l k w e r d u n g der Deutschen" . Sei» 
W i r k u n g s k r e i s war vo r a l lem Leipz ig, w o »f. 
das Forschungsinst i tu t für Psychöloqie leitet» 
und die Abhand lungen dieses Inst i tu ts herau ' ' 
gab. 193f5 wurde er Rektor der Leipziger Uni' 
versi tät und s iedel te nach seiner Emerit ierun» 
nach Potsdam über. 

Lask 
Auszeichnung. H-Rottenführer W i l l i M1' 

k o w s k i aus Korisr.hew (Kr. Lask), wurde d«* 
Kr iegsverd ienstkreuz 2. K l . m i t Schwerte^ 1 

ver l iehen . 

Der £Z.-Spstl vom Inge / U?ehmtiimtfgiin$ vmA Mbesmmm^ 
Rückblick auf den Sporlsonntag 

A u f den Fuübal l fe ldc i n des Hclchca pab es 
einige Interessante Begegnungen,, unter denen das 
Spiel der „Roten JÄgcr" Regen eine Stadtauswahl 
von D o r t m u n d herausiaßt . D ie Soldaten steinen 
Ihre prtlchtlge F o r m m i t e inem l l : l - S l e g unter Be­
weis. Der W i e n e r Hnnrc l tc r war die tre ibende 
K r a f t Im S t u r m . Schützenkönig wurde F r i t z W n l -
ter mi t f ü n f Toren vor F.ppcnhorT (zwei) , Bammes 
(zwei) , Hanre l te r und Klnske Je eins. I m Sport-
bercleh Sachsen w u r d e mit .(loin D 3 C . der die 
Zwlcknuer SO. überzeugend mit 9:1 besiegte, der 
Tschammcrpokal -S leger festgestellt. D e r L S V . 
H a m b u r g stellte sich mi t v ie l fachem Ersatz dem 
GauklassenneulInK Blankenese/Wesel und k a m zu 
e inem 3: l -Er fo Ig . D i e SGOP. Ber l in hat sich mi t 
e inem sicher errungenen 5:0 Uber den L S V . Für ­
stenwalde endgült ig einen Platz in der Gauklasse 
Besichert. Nach dem Tschammerpokalsieg und den 
klaren Ergebnissen In den Aufstiegsspielen gelten 
die Polizisten als die zur Ze i t stärkste Mannschaft 
der Belchshauptstadt. 

D e r Mels tcr fahrer H a r r y Saager k a m bei den 
Rennen In der Havclstadt Brandenburg zu drei 
Er fo lgen. I m M e h r k a m p f setzte er sich knapp vor 
N o t h d u r f t und Tul ics durch. Im 10-km-Punkte fnh-
ren siegte er überlegen Uber Nothdur f t und I m 
Mannschaftsfahren Uber 100 Runden m i t Schwar­

zer als Par tner siegte er In 1:18.02 Std. vor Gay* 
No lhdur f t , Gerh . Schulz - I .ohrke und Ejrcrlai*".: 
Z e r m . I n einem radsport l ichen Vergleiehskart'PJ 
siegle Bayreuth Uber F r a n k e n m i t 11:5 Pk t . 
Radballspiel brachte B a y r e u t h einen schönen 
Erfo lg . Meister Bunzel startete bei den Amol«" ' 
rennen I m Wiener Radstadion. E r bl ieb ungcscn'v 
gen im F l iegermehrkampf Sieger und konnte 
m i t W ö l f l als Par tne r auch I m 125 -Runden-M« n ' j 
schaftsfahreri durchsetzen. Be i den D a u c r r e n " 
In Bamberg war M a r k l o w l t z der He ld des T a6S 
E r gewann zwei von den drei W e t t b e w e r b e n . PJj 
Straßenrennen In Ha l l e gewann G ü n t e r (DrcsOjL, 
in l:l l:53,z s t d . vor den Chemnitzern Rüt te , 
ler und Bol te , die sich Im E n d k a m p f geschls»~ 
geben mußten . s „ 

Z u e inem Schwimmer t re f fen besonderen « ' v 
ces kam es In W i e n . Der E W A S C . t rug gegen 
Deutschen Sportk lub Prcßburg seinen RUckkflnjv 
aus und k a m m i t 101:75 Pk t . zu einem k laren Slo*-^ 
Ausschlaggebend für diesen Er fo lg w a r das ß u 

Abschneiden der Wiener Schwimmer innen . rf, 
Das leuchtendste Beispiel v ie l fach bewahr '^ 

T u r n e r t r e u e w a r der 71 . lahre a l te Ot to KUyif. 
.vom Essener T u r n v e r e i n 59, der zum 4(i. Ma le H " , 

, kort-Bergfestsleger w u r d e . M i t erstaunlicher, » j 
hendigkeit und Geschickl ichkeit erreichte er 4 ' ( 

M e t e r i m Wel tsprung, 8,40 m i m Kugelstoßen U P 

die 50 m lief er in 7,4 Sek. 
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Holfcnd auf ein baldiges 
Wicdencb.cn erhielten wir 
die unerwartete, schwere, 
ttaurige Nachricht, da8 un­

ter hoffnungsvoller, hcrzinnlgge-
llebter. jüngster Bruder. Schwager 
und Onkel, der Otatrgefralta 

Helmut Jerke 
Inh. d. Otimedallle, d. Demlanik-
Schlldes und det KVK. 2. Klaue 
In Ireucstcr Pllichicrlullnng den 
Heldentod im Osten starb. 

In tielcr Trauer: Seine einzige, 
ihn immer liebende Schweiler 
Johanna, Robert, Karl, Quitav 
(r. Z. Im Osten). Olkar (z. Z. in 
Italien), Gerhard au Brunei, 
Sophia und Adalt a l l Schwäge­
rinnen, Zita und Gliela, Paul 
und Peter alt Neffen. 

Pahianitz. Dessaucr StraSe 6. 

Am 7. August 1944 verstarb nach 
einem segettsrajehen Leben uner­
wartet mein lieber Mann, unter 
liebevoller, Umsorgender Vater, 
Schwiegervater und Großvater, der 

Schulleiter 
Ferdinand Kranzhoff 

geh. am 1. Juni 1882. Die Beer­
digung findet am Freitag, dem 11. 
August 1944. um 10 Uhr von der 
Leichenhalle des Hauptlriedhoft aus 
statt. 

In tiefer Trauer: Magdalena 
Kraniholf. geb. Sistig. Maria 
Volk, geb. Kraniholf, Ferdinand, 
Sohn. 

Nürnberg — Grcilswald 
Litzmannstadt. Böhmische Linie 76/3. 

Gotl dem Allmachtigen hat es ge­
tanen am 7. 8. 1044 nach langem 
schwerem Leiden meine Hebe Gat­
tin, untere gute Mutter, Oroß-
mutter 
lllsabetli Ohmenzetter, 

gek. Wacker, geb. am 22. 1 . 1886, 
zu sich in die Ewigkeit abzuberu­
fen. Die Beerdigung unserer teu­
ren Entsdtlalencn findet am Mitt­
woch, dem 0. 8. 1944, um 17 Uhr 
vom Trauerhause in Königsbach 
aus statt. 

In ticter Trauer: Dar Gatte, 
iwal Söhne (bei der Wchrm.), 
vier TIcfittr, drei Schwieger­
söhne (bei der Wehrmacht), liinf 
Enkel und tonttlga Vtrwindten. 

Königsbach. Kreit Litzmannstadt. 

GESCHÄFTS-ANZEIGEN 

Uemelnschatts -'Wascb.unlatfen 
Waschbrunnen aus Kunststein, rötlich-
granit. 8 Zaptstcllep, mit Zubehör, 
montagelcrtig lieferbar. Walter Ma­
roth VDI. (10) Wittcnberg-Lutherstadt, 
Paul-OerhardlrStraBe Nr. 2. 

l i r le tmarkcn 
lohann Bclacck (12a) Wien 50. Wlcd-

,ner Hauptstraße ä—4, lietort alles 
von: Deutschland tarnt allen Ncbengc-
bieten. Österreich. Belgien, Luxem­
burg. Liechtenstein. Verlangen Sic 
Preitlistel Was Ihnen Ichlt, wird 
prompt geliefert. , 

Abschleifen von Parket tboden 
Verschmutzte, verkratzte, total ver-
gruodetc Böden werden maschinell 
wieder aut neuwertig Instand gesetzt. 
Firma Karl Mctic, Litzmannstadt. 
Buschllnlc 86. Ruf 122-40. 

A M T L I C H E B E K A N N T M A C H U N G E N 

Dar Polizeipräsident Litzmannitadt. Bei sämtlichen Dienststellen der Poli-
zeivcrwaltunc Litzmannstadt kann die Abfertigung des Publikums, soweit es sich nicht 
um dringende Fälle handelt, bit aut weiteres nur noch In den Vormittagsstunden 
(von 7.30 bit 13 Uhr) erlolgen. Litzmannstadt, den 7. August 1944. 

Der Polizeipräsident 

Nach einem arbeitsreichen Leben 
wurde uns nach langem schwerem, 
mit Qcduld ertragenem Leiden am 
7. 8. 1944 mein treuer Mann, lie­
ber Vater. Schwiegervater. Opa, 
Bruder und Vetter 

Hugo August Roth 
im Aller von 51 Jahren durch den 
Tod entrissen. Die Beerdigung un­
seres lieben Entschialcnen findet 
am 9. 7. 1944 um 16;30 Uhr von 
der Kapelle des Friedhofs Oarlcn-
straBc aus statt. 

In stiller Trauer: 
Dia Hinterbliebenen. 

zmaunstadt. Adolf-Hillcr-Str. 68. 

Dor k. Führer dtt Bannet U t k . Aut Grund des Erlasses des Rcichsvcrteidi-
gungskommitsars vom 30. Juil 1944 sind mit Wirkung vom 1. August 1944 sämt­
liche Männer und Frauen vom vollendeten 15. bis zum vollendeten 65. Lebensjahr 
im tu Ubigau Warthcland kurzfristig notdlenstvcrplllchtet. FUr die männlichen 
Jugendlichen der Jahrgänge 1926, 1927, 1928. 1929 gilt daher im Einvernehmen 
mit den zuständigen Arbeitsämtern folgende Weisung: 1. Alle männlichen Ju­
gendlichen erhalten von den Amtskommissaren des Kreises Lask und vom Herrn 
Bürgermeister der Stadt Pabianltz die Aufforderung, sich Donnerstag, 10. 8. 1044, 
15 Uhr, auf der Banndicnststelle, Brunnengassc 12. zum Einsatz zu melden. 
2. Hält sich ein Jugendlicher z. Z. nicht in seinem Wohnort auf. dessen Wohnort 
aber .-um Kreise Lask gehört, ist er aut Grund dieser Weisung von seinem 
Erziehungsberechtigten 60lort zurückzuführen, ausgenommen diejenigen, die sich 
z. Z. In einem Aushildungslagcr der Hl. belinden. 3. Kann der Jugendliche bis 
zum 10. 8. nicht in Pabianltz sein, so hat der Erziehungsberechtigte i u m Empfang 
weiterer Anweisungen selbst zu erscheinen. Wer dieser Anweisung keine Folge 
leistet, kann nach Kriegsrecht bestraft werden. Pabianltz. den 7. August 1944 , 

Der k. Führer des Bannet Lask (666), Wcinhold. Stammliihrcr 

Kabarett — Variete 

Kabarett .,Tabarln".Schiageierttr 94 
Täglich 'Konzert uod Knbaretlcinlagen. 
Eintritt Irtl Einlaß 19 Uhr. 

Apol lo-Var iete . Adoii-intiei-str. m 
Täglich dat große Erülfnungaprogrimm 
für die Spielzeit 1944/45 mit Cordimil — 
größte Ztubtrichau / L«s Calcndals — 
das französiiche Wurfqu&rtett / 4 i -it- .v 
— akrobatischer Springakt und die a. m. 
«clmu mit Uelyna und Valtada u.Tanz-
19.30 Uhr. Kartenvorvarkaul: Adoli-
Itlller-Str. 47. 

D A F. - A N Z E I G E N 

T H E A T E R 
K n m n t e r e p l e l e , (•«m.-i.ntmami-Lir ; 

Mittwoch. den 9. August. An­
lang 19.30 Uh'. Ircler VerkauJ: 
„Der Bräutigam meiner Frau", Schwank 
In 3 Akten von Ofo Schwartz und 
Georg Lthgbad). Sonnabend, den 12. 
August, Anfang 19.30 Uhr. freier Ver­
kauf: „Dar Bräutigam meiner Frau". 
Sonntag, den V3. August. Anlang 10.30 
Uhr. Ireler Vcrkaul: „Et ttng so 
harmtot an", Lustspiel )n 3 Akten 
von Franz Grlbllz. Vorverkaut: Thea­
ter- und Konzertkasse. Adoll-Hitler-
Siraße 65. 

F I L M T H E A T E R 
Volkthlldungtttlttt, Litzmannstadt, Mci-

sterhausstraße 04. Fernruf 123-02. 
KulturtilmhUhne: Heute. Mittwoch, den 

0. August 1044, 19 Uhr. Im Großen 
Saal: „Wo dla Alpenrosen nlüh'n". 
Eine Zwcl-Slundcn-Itcise durch Schnee 
und Sonne in die Zaubcrwelt der Ber­
ge. Vorprogramm: Die neueste Deut­
sche Wochenschau. Eintrittspreis 50 
Rp., mit Hörcrkarte 30 Rpl. 

S T E L L E N G f i S U C H E 

Nach kurzem schwerem Leiden ver­
schied am Sonntag, dem 6. 8. 1944, 
meine einzige mnigstgcliebte Toch­
ter. Enkelin. K'ichlc und Kusine 

Hedwig "Radeckl 
im Aller von 11 lahren. Die Be­
erdigung der lieben Entschlafenen 
lindet heute, den 9. 8.. um 15,30 
Uhr. von der Leichenhalle des 
Hauptfriedhofs. Sulzlcldcr Straße, 
aus statt. 

In Uder Trauer: 
Die Mutter Im Namtn aller 
Hinlorhllebintn. 

Litzmannstadt. 
Ili'rmaiin-Biliiing-Slraße 3. 

Buchhalter, bilanzsicher. Kriegsversehr­
ter, sucht Beschältigun^ (halbtags). 
2330 LZ. 

Landwirt, älterer, sucht Stellung als In­
spektor oder Gutssekretär. Anlragcn 
Fernruf 105-54. 

M I E T G E S U C H E 

Sucht Wohnung In Schicratz, 2 Stuben 
und Küche, mögl. mit Garten. Nähe 
Kirchslraße. A 3122 LZ. 

V E R K Ä U F E 

Dar Lanrir.it d u Kreises Latk, Deutsche Normalverbraucher des Kreises Lask 
(Selbstversorger mihi nicht mltlnbegritfcn) erhalten in' der Zeit vom 10. bis 10. 
August 1044 aul die Fettkarte D Klk, Abschnitt SZ 1. Fettkarte DK. Abschnitt 
Z I , Fettkarte D Jgd, Abschnitt SV. Fettkarte D. Abschnitte SZ A der 65/66. 
Zuteilungsperiode je ein Stück Salzhering. Die Verteilung erfolgt In den Ge­
meinden: 1. Lask und Utratu durch den Klelnvcrleilcr Karl Chrobok, Lask, Lltz-
mannstädtcr StraBe 1; 2. Belchcnlal. Kleinverteiler Bruno KuB, Gcncral-Lltz-
raann-Straße 4; 3. Scllau. Klcinvcrtcller Bald & Gläscl. Alter Markt 14; 4. Balau, 
Klcinvcrleilcr Kurt Dickmann: 5. Buscheck. Klcinverteller Martin Hermann; 
6. BuinvSchl.itIi., Kleinvcrtcilcr Otlo Kautz; 7. Choclw. Aulfanggcscllschatt D 3 1 ; 
8. Dobberwatdc, Kleinverteller Wilhelm Schlönvogt; 9. Grebitz. Aulfanggcscll-
sch.Ui F25 . Schnepl; 10. Klest8U. Kleinverteiler Martin Zozmann; 11. Klucks-
dort, Kleiovertciler Adolt Outknecht: 12. Lenkau-Grauchel. Kleinverteilcr Rein-
hold Rückt: 13. Nertal, Kleinvertciler Teolll Wenzel; 14. Pruschkow, Klein-
Verteiler Irlon Wendel; 15. Rustitz, Kleinvertciler Olga Zander,. 16. Sendewitz, 
Klcinverteller Josef Pascbke; 17. Scbcrzau. Klcinverteller Rudolf Zander; 
18. Wadlau, Klcinverteller Paul Logos; 19. Wodzicradv. Kleinverteilcr Johann 
Schneider; 20. Wozniki, Kleinvertciler Ajina Zlrk: 21 . Wiedenbruch, Klein­
vertciler Bertold Kolewa; 22. Wieget. Autfanggesellschatt D 29. Sendzieckl: 
23. Zapollce. Klcinverteller Josef Heineke; 24. Zlelkenlal, Kleinverteilcr Allrcd 
Flcblch. Die Gcmeinschattsvcrpflcgungsslätten in - der Stadt Pnbianitz und In 
den Landgemeinden det Kreises Lask erhalten im F.mährungsamt Abt. B. Zim­
mer 41/42 ihre Bez.ugsbercchtigungsscheine. Die Vcrsorgungsbcrcchtlgten der Ge­
meinde Pablanitz-Land werden, aoweit sie niebt im Besitze von Fischknrtcn sind, 
durch die Fischhandlung Richard John, Pabianltz, Schloßstraße 28, beliefert. Die 
Lctztvertciler haben die abgetrennten Fettkartenabschnitte aul Bogen zu le 100 
Stück aulzukleben und dem Ernährungsamt Abt B in Pabianltz bis zum 20. 
August 1944 zusammen mit dem gesamten Markcnrücklaul einzureichen. Ver­
braucher, die in der angegebenen Zeit die Ware-nicht abholen, verlieren An­
spruch auf Belieferung. Pabianltz, den 7. August 1944. Der Landrat 

Out erhaltener Flügel (deutsches Fabri­
kat) 1500.—. 2344 LZ.) . 

K A U F G E S U C H E 

„Ein gllcklicher 

Couch, gutes Rundfunkgerät. Wechsel­
strom. 220 V, und Schreibmaschine. 
Angebote unter K. 835 an LZ^ 

Kindartportwagen zu kaufen gesucht. 
Spatenleldc. Victor Belker, Lltzmann-
straBc 7. , 

Oar Oberbürgermtliter Kallich. Am Sonnabend, dem 12. August-1044. nach­
mittags 17 Uhr und Sonntag, dem 13. August 1944. um 7 Uhr. finden die Ab-
nahmcprülungcn lür die Langstrecken (Laufen, Gehen und Radfahren) ttatt. Die 
Teilnehmer linden sich zu den oben angegebenen Zelten im Stadion ein. Weitere 
Abnahmeprüfungen erfolgen Im Jahre 1944 nicht. Zur Prüfung wird nur zuge­
lassen, wer ein beglaubigtet Urkundcnhelt besitzt. Die Urkundenhefte sind mllr 
zubringen und soweit nicht vorhanden, beim Krclssnortlührer Im t.andratsamt 
und beim Oberbürgermeister — Staatliche Sportaufsicht <— im Rathaus. Zimmer 
32, gegen Entrichtung einer Gebühr von 1 RM.' zu erhalten, teder Bewerber 
nimmt aut eigene Gefahr an den Prüfungen teil. Kaiisch, den 24. luli 1044. 

Der .Oberbürgermeister. Stadtamt für Leibesübungen. 

Guter Radioapparat gesucht. 2294 LZ. 
FuBnähmaschlne und Schrankuhr (dunkles 

Holz) dringend gesucht. 2341 LZ. 
Wohn-, Eß- oder Herrenzimmer, und 

Schlatzimmer. auch getrennt, gesucht. 
2343 LZ. 

Klndenportwagen, gut erhalten, gesucht 
Spinnlinie 7/24. 

Radio gegan Herrenlahrrad. 2349 LZ. 
Kault tcharlen Schälerhund, mögl. mit 

Papieren, von Uber t ' A Jahre alt. 
Kartholl. H.-Zollasslslcnt. (6) Lent-
schütt. Zollgrenrschutzkaserne.-

Wollt- oder Schälerhund (Rüde). 1—2 
lahre alt, mit oder ohne Vordressur, 
Stammbaum, -n gute Hände zu kaulen 
gesucht. Ausführt. Zuscltr. 2352 LZ. 

V E R L O R E N 

Wildfleiich gegen :<n* '„ Flcischmarken zu haben bei oder im Lebensmittel­
geschäft ß. Bleguscn, Schlageterstraßo 83. Litzmannstadt, den 8. 8. 1944. 

Umsletllerauswtli Alfred Manz. Plont-
kowsko 57, Kr. Lask. verioren. Wie­
derbringer erhält Belohnung^ 

Ein Damen-Reginschlrm aul dem Wege 
von der Wendcncr Str. Uber Weddin­
gen- nach der nanziger Str.. verloren­
gegangen. Gegen Belohnung abzuge­
ben Danziger Straße 75, Einzelhaus. 

Uta-CaBlno - Adnit.llltler-SlraB» «7 
14 30, 17, 19.30. Nur tili morgen Erit-
ault'lhrung .NetgunTteh*'' "** 

t ' nn l lO l - 7letht"»traB- «1 
14.45, 17:15, iej.41?. 7. Woch». F.rttauf-
filhrung Ufa-Farbfilm ..Immente«".** 

l'"lirnPB — feM»gei»r«lr»n» V«. 
14.30. 17. 10.30. F.ritaullm<riing .Wal l 
Ich Dich Habe.".*** Sitka Sondaraozatga. 

Ufa-Hlal tO — M«l«terham»traH« IT. 
J4 30. 17 und 19.3a AH Fr»!l»g „Wtnn 
die Sonnt wiedar aehalnt".** 

I',ii-<M — Adoir-lllller-ütraRa 108. 
14.30. 17. 19.30 „Ein Mädel vom Bal­
let f . " * 

\ r l l e r — Oatetillnl* 12) 
14.30, 17 und 19.30 
Mentch".*» 

Unrpo — SehlagflernlruBe 55. 
14.30.17, 10.30 „Boccaccio*."* 

U l o t i a — l.ndandorllttraUe 74(76. 
14.45. 17.15, 19.45 , , r in- Naeht Im 
Mal'-.*»* 

Mal * - Konlg-Helnrlch-Strafla 4«. 
15, 17.30, 19.30 „ ( i r l r i l i r l i r i meine« Som­
mer»".** 

MImnBB — Rruchllnle 171. 
15, 17.15, 19.Ü0 .Ich werde Dich aut 
tländtn i r n m ' ' • ' 

Muse — .:•••'. .--r SlraB« 173. 
17. 1D.30 .Der Schritt In» Dunkel".*** 

I ' n l l nd lno i — BAhmlaeha Linie 1b. 
15.30, 17.30, 19.45 .Der lange Ot»!* .*" 

I toma — HetrtlraBo M4. 
15.30. 17.30, 19.30 „Dl« beiden Schwe 
«lern".»* 

VVochenBchau-Theater I T u r m ) -
Metlterr.atll»tr. 62. Täglich, »tOndlieti yoo 
10 bi» 20: 1. Kleine Rtlac durch Japan, 
2. Potpourri Nr. 9. 3. Ufa-Magazin. 
4. Sonderdlentt. 5. D I * neu«»t« D«ut-. 
»eh« Wochen»chau. 

i irunnstattt — Lichtspielhaus 
19.45 ..Da« luttig« Kleeblatt".* 

Frelltaus — Lichtspielhaus 
17, 19.30 „Der Pollrelbtrteht riMldet".* 

I'~relhau8 — ( i lor la-Mchtsptele 
15, 17.30, 20 „Der unsterblich« Walter".* 

G o r n a u - - V e n u s " 
17 und 19 30 „Sieben Briet«".** 

Kallsch — Fl lm-Uck , 
15. 17.30, 20 ..Kameraden".* 

Kaiisch — VIctorla-Llchtsplele 
17.30, 20 ..Familie HOchholt".""* 

Lask — Fi lmtheater 
17, 19,30 „Leichte» Blut"*** 

Lüwenstadt— Fi lmtheater 
17, 19.30 .Der weIH« Traum".** 

I 'ablai i i tz—Capltol • 
17 u. 19.S0 „Mädchen in Not*.•** 

Fnblanltz — Luna 
17 und 19.30 ..Narren Im Sehne*" * 

Sellau — Schaubur»:-Lichtspiele 
20 nie Wirtin zum wciBcn RttB'i"** 

I I : I - Ii — Lichtspielhaus 
19.30 ..Die «chwache Stunde 

Wejun — Lichtspielhaus 
.Ulutieug«n".*** 

W i rkhe lm — Kanimersplele • t-
16 30 ii. 19 „Romantisch« Brautlahrt". 

E'rstnuifiilirunf,' 

„Weil ich Dicli liebe' 
Ein fesselnder Film! Über Mm »i'C 
die Liebe, triuni|ihiert da» tap i * j 

Herz, einer Trau. 
Darsteller: Antat Pager. Elm« Bo"* 

Klara Tolnay. 
Kulturlilm: Zel lwol le . 

Jugendliche nicht zugelassen. 
Die neueste Deutsche Wochcns*»* 

läuft vor dem Hauptfilm. . 
Vorverkaut von 11 bi» 14 Uhr W 

eineu T t £ im voraus. . 
Talofoiiischo Bestellungen word*" 

nicht entgegengenommen. 
14.30 17 10.30 M 

Stsn ] 
">ach( 

•/ Jugendlich« t u M l a m n . —) ober 14 J. 
tugclasitn, ***} nicht lugelaneo. 

Altmaterial 
und 

l e e r e F l a s d i e n 

nicht wegwarfen, sondern 
sie neuen Zwecken dlenstbof 
machen, weil sie auch ge­
braucht noch wertvoll sind-
Leere Formamint-Flaschen 
mit Schraubdeckel müssen 
heute an Apotheken und 
Drogerlen zurückgegeben 

werden-

B A U E 1 U C I E 

B E R L I N 

S p e i s e n t r a n s p a r i g e ^ 

Jüf 1 
«eran 

vrotv. 
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£5 und 50 Liter Inhalt 

F. Kiippersbusch & Söh«*ß 

A l . l i r l l ' . " . i I i . I i . 

Büro: Berlin HW 7, Mitteilt». 
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